
Neue Sterne in der 
Kustanai - Steppe

Freundschaftliche Begegnungen
ÜBER DEN AUFENTHALT EINER DELEGATION VON 

PARTEIFUNKTIONÄREN DER REPUBLIK MALI IN 
KASACHSTAN

DIE LANDWIRTE DES ORDSHONIKIDSE-RAYONS 
WOLLEN DER HEIMAT 20 MILLIONEN PUD GETREIDE 
LIEFERN. • FÜR JEDE 1 000 ZENTNER KORN KOMMT 
EIN STERN AN DEN MÄHDRESCHER. • DAS ZENTRAL­
KOMITEE DER KP KASACHSTANS UNTERSTÜTZT DIE 
INITIATIVE DER LANDWIRTE.

Die historischen Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU, die 
ökonomische Stimulierung der Ent­
wicklung der Landwirtschaft, die 
durch das Märzplenum des ZK der 
KPdSU eingeleitet wurde, erschlie­
ßen den Werktätigen der Sowchos- 
produktion klare Perspektiven für 
die Hebung der Ökonomik der 
Wirtschaften.

Die Werktätigen des Ordshoni- 
kidse-Rayons im Gebiet Kustanai, 
haben mit großer Begeisterung die 
Emteeinbringung begonnen und be­
schlossen. ihre früheren Verpflich­
tungen für den Getreideverkauf zu 
überprüfen.

„Schon die ersten Emtetage”, 
schreiben die Werktätigen des 
Rayons in ihrem Brief, „zeigen, 
daß die reale Möglichkeit besteht, 
beträchtlich mehr Korn einzuemten. 
die Wirtschaften mit Saatgut und 
Furage zu versorgen und 20 Millio­
nen Pud Getreide in die Staatsspei­
cher zu schütten, was mehr als 
zwei Jahrespläne ausmacht.

Die Landwirte des Ordshonikidse- 
Rayons wollen bis zum 1. Septem­
ber die Halmfrüchte auf der ganzen 
Fläche von 281 tausend Hektar 
mähen und bis zum 10. September 
den Drusch vollenden. An die 
Schüttpunkte wollen sie Korn nur

Nach den Futterbeschaffern
von Dshambul

Nordka- 
vor Be- 
Getreide- 
des Gc-

Die Wirtschaften des Gebiets 
Dshambul, die als erste in der Re­
publik den Beschaffungsplan lür 
Grobfutter erfüllten, setzten die 
Heumahd und die Beschallung an­
deren Futters für die gesellsciiiltli- 
ehe Viehzucht fort. Uber den Plan 
hinaus wurden nahezu 300 tausend 
Zentner Heu geerntet. Dem Bei­
spiel der Futterbeschaffer von Dshnm- • 
bul folgend, vollendeten auch die 
Sowchose und Kolchose Nordka­
sachstans die Heumahd 
ginn der massenhaften 
ernte. Die Wirtschaften 
biets Tschimkent stehen 
kurz vor der Erfüllung — 
schaffensplans an Grobfutter.

Die Heubeschaffung verfault in 
diesem Jahr viel schneller als im 
Vorjahre. Auch ist beträchtlich mehr 
Stroh geschobert als zu diesem 
Zeitpunkt im vorigen Jahr. Nichts­
destoweniger werden die Reserven 
längst nicht vollständig genutzt. 
Die Wirtschaften des Gebiets Alma- 
Ata haben eine Million Tonnen 
Grobfulter beschafft. Es gibt in 
diesem Gebiet nicht wenig Wirt' 

des Be-

Heute — Tag der Befreiung Rumäniens
Grußschreiben 
an das 
rumänische Volk

Anläßlich des XXII. Jahrestags der 
Befreiung Rumäniens vom 'faschisti­
schen Joch haben der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new, der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR . 
N. W. Podgorny, der Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin an den Generalsekretär. 
des ZK der KP Rumäniens N. Ce- 
ausecu, Vorsitzenden des Staatsrates 
der SRR C. Stolke, an den Vorsit­
zenden des Ministerrats J. G. Maurer 
ein Grußschreiben abgesandt.

hoher Kondition 'liefern. Auf allen 
32 mechanisierten Tennen sollen die 
Maschinen produktiv. Tag und 
Nacht, genntzt werden.

Die hochproduktive Auslastung 
der Erntemaschinen hängt in vie­
lem davon ab, wie die Arbeit der 
Mechanisatoren organisiert und 
wie der sozialistische Wettbewerb 
wirkungsvoll gestaltet ist. Jeder 
Kombineführer soll wissen, wieviel 
er selbst und wieviel sein Nachbar 
geleistet hat. Ohne Anschaulichkeit 
gibt es keinen richtigen Wettbe­
werb. Im Ordshcnikidse-Rayon wer­
den den Siegern im sozialistischen 
Wettbewerb Wanderfähnchen — 
Wimpel — eingehändigt. Für jede 
1 000 Zentner Korn kommt an den 
Bunker der Kombine ein Sternchen. 
An der Wohnstätte des Kombine­
führers. der hohe Ernteleistungen 
erzielt , wird eine rote Fahne an- 
Sebracht. In jedem Sowchos wur- 

en Bedingungen zur materiellen 
Stimulierung der Kombinelührer 
ausgearbeitet. All das fördert die 
Arbeitsproduktivität der Mechanisa­
toren.

Der Held der Sozialistischen Ar­
beit aus dem Komarow-Sowchos, 
A. Lukjanow, mäht mit der Breit- 
mâhmaschine SHWN-6 täglicn 40 
Hektar. Der Kombineführer des

ausrichten!
schalten, die den Beschaff iings- 
pjan erfüllt haben. Dies erzielten 
zum Beispiel die Sowchose und 
Kolchose des Gwardejski-Rayon 
parallel mit der Erfüllung des Pla­
nes des Getreide Verkaufs an den 
Staat. Doch gibt es im Siebenstron- 
gebiet auch noch Wirtschaften, die 
die reiche Heuernte in die Länge 
ziehen. Auf den Wiesen des Sow­
chos „Bakalinski“ steht das Gras in 
fast Manneshöhe, nicht weniger als 
eine Tonne grünes Futter je Hektar 
könnte geerntet werden. Leider 
stehen die Heumaschinen still. 
Der materielle Anreiz für hohe 
Leistungen ist ein wirksames Mittel 
der beschleunigten Futterbesriiaf- 
fung. Im Sowchos „Iskra" bei Alma- 
Ata bekommen die Teilnehmer 
der Heuernte je eine Tonne neu un­
entgeltlich für die eigene Wirt­
schaft. den Bestarbeitern werden 
zusätzlich 30 Kopeken auf jeden 
verdienten Rubel gezahlt. Doch 
nicht in allen Wirtschaften des 
Gebiets wird die materielle Stimu­
lierung verständnisvoll angewandt.

(KasTAG) 

Pokrowski-Sowchos, der Kommu­
nist Rashtschenko mäht bis 74 
Hektar, der Kombineführer, aus 
dem Sowchos „Put k kommunlämu" 
J. Buchenko,, mäht bis 70 Hektar ■ 
täglich. Die Kombineführer des Po- ' 
krowski-Sowchos I. Seiko, J. Tes- 
man und I. Michulja dreschen täg­
lich- je 40 Tonnen Getreide. Solche 
gute Leistungen haben auch viele 
andere aufzuweisen.

„Die Erreichung der von uns ge­
setzten Ziele", heißt es weiter in 
dem Brief, „wird es gestatten, alte 
Wirtschaften des Rayons zu ge­
winnbringenden Wirtschaften zu 
machen. Die Einkünfte durch den 
Getreideverkauf erlauben uns, den 
Bau von Gebäuden für Produktions­
und Kulturzwecke zu verstärken. 
Parallel mit den Erntearbeiten wer-' 
den wir den Boden für die künftige 
Ernte vorbereiten, Gleich nach dem 
Dreschen der Schwaden räumen wir 
das Stroh von den Feldern, womit 
146 Traktoren beschäftigt sind. 
Wir wollen einen zweijährigen 
Strohvorrat schaffen. Für die 
Herbstfurche sind 864 TraktoreW 
bestimmt.",

•Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans hieß die Verpflichtungen 
der Werktätigen des Ordshonikidse-, 
Rayons für gut und verpflichtete 
die Gebietspartei- und -Vollzugsko­
mitees, die Rayonpartèi- und -voll- 
zugskomitees und die Grundpartei­
organisationen,. den Appell der 
Werktätigen dieses Rayons mit 
den Sowchosarbeitern und Kolchos­
bauern weitgehend zu erörtern und 
ergänzende Maßnahmen zur Be­
schleunigung des Erntetempos und 
zur -Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen für den Getreide­
verkauf zu treffen.

(KasTAG)

AUTOMATISCHE 
TENNE

Pawlodar. (KasTAG). Jede der 
zwei automatisierten Tennen im 
Sowchos „Charkowski” übernimmt 
in einer Minute mehr als anderthalb 
Tonnen Getreide von den Kombi­
nes, reinigt es und verlädt es zum 
Abtransport an den Getreideannah- 
mepunkf. Diese Tennen wurden auf 
Grund der von dem Pawlodarer Er­
finder S. Sadykow erfundenen Wir­
belwindanlage eingerichtet. Die Ten­
ne wird von zwei Personen bedient.

Materieller Anreiz für
Ziehen der Herbstfurche

Gemäß einer Verfügung der Re­
gierung der UdSSR und zwecks 
Verstärkung der materiellen Interes­
siertheit der Mechanisatoren beim 
Ziehen der Herbstfurche, Hat die 
Regierung der Republik erlaubt, in 
diesem Jahr an dié Tfaktorislen- 
Maschinisten der Sowchose für 
jeden im August gepflügten Hekt­
ar Herbststurz zwei Kilogramm 
und für jeden in den folgenden Mo­
naten gepflügten Hektar ein Kilo­
gramm Getreide zu verkaufen. Das

Die Grundlage für hohe Heklarer- 
träge des nächsten Jahres wird 
jetzt gelegt! Unter dieser Devise 
arbeiten die Mechanisatoren des 
Swerdlow-Kolchos Im Gebiet Tschim­
kent. Gleich nach der Emtcelnbrin- 
gung wurde das Stroh von den Fel­
dern weggeräumt und begonnen, 
die Herbstfurche zu ziehen. Für den 
Herbststurz sind 2 100 Hektar vorge­

Gebiet Uralsk liefert
Getreide über den Plan

Die Getreidebauer des Gebiets 
Uralsk erfreuen sich einer Groß- 
leisfung — sie haben den Jahres­
plan des Getreideverkaufs an den 
Staat erfüllt. In die Speicher der 
Heimat wurden 34 Millionen Pud 
Korn geschüttet. Die Wirtschaftei 
des Gebiets transportieren weiter 
Getreide an die Schüftpunkte, um 
ihr«. Sozialistische Verpflichtung—40 
Millionen Pud Getreide — zu erfül­
len.

Auf <lèn Kornstraßen des Gebiets 
wird die Arb'eitsspan.iung mit jedem 
Tag stärker. Ober den Plan ' hinaus 
liefern die Sowchose „Perwomajski", 
„Sfepnoj1' und „Komankulski", die 
Kolchose „Karl Marx" und „XX. 
Parteitag" Getreide an den Staat.

Vor der Getreideplanerfüllung 
slehen die größte.! Kornfabriken des 
Gebiets — die Neulandsowchose 
„Permski" und. Uljanowski". Jede 
dieser Wirtschaften will in diesem 
Jahr nicht weniger als zwei Millio­
rlen erstklassiges Korn in die Spei­
cher der Heimat schütten.

Gut arbeiten die Werktätigen des 
„Prawda"-Sowchos, der in der Ge-

Getreide wird nach den An­
kaufspreisen und unter der Bedin­
gung verkauft, daß die Leistungs­
normen erfüllt werden und die Ar­
beit von hoher Qualität ist.

Den Kolchosen wurde empfohlen, 
ebenfalls diese1 Maßnahme zur Ver­
stärkung der- materiellen Inte­
ressiertheit der Traktorislen-Mn- 
schinisten beim Herbststurzpllügch 
anzuwènden.

. . (KasTAG) ■

(TASS)

Der 21. August Ist der 22. Jahres-, 
tag der. Befreiung Rumäniens 
vom faschistischen Joqh,' Ist der Na, 
tlonalfelertag des rumänischen Vol­
kes.

BUKAREST. Des polygraphische 
Kombinat „Haus Skyntej".

Foto: A. Stushln 
(TASS) 

sehen. 1 500 Hektar wurden bereits 
gepflügt.

Unter den Mechanisatoren Ist Vik; 
for Uwarow an erster Stelle. Seine 
Tagesleistung: Er zieht die Herbst­
furche auf 10—12 Hektar bei der 
Horm von 5 Hektar.

UNSER BILD: Viktor Uwarow.

Fofo: Tursunbal Ibragimow 

freideproduktion an dritter Stelle 
Im Gebiet steht und in diesem Jahr 
anderthalb Millionen Pud Getreide 
dem Staat verkaufen will. Viel tra­
gen zur Erfüllung dieser Verpflich­
tung die Kombineführer Oryn Gus- 
manow, Eduard Ziog, Friedrich Krie­
ger, Iwan Volz, Jakob Leimann und 
viele andere bei. Jeder von ihnen 
hat bereits 500 Hektar abgemäht und 
3 000 Zentner Getreide gedrosche i.

Als einer der ersten erfüllte der 
Kolchos „XX. Parteitag" seine Ver­
pflichtung gegenüber dem Staat. 
Der Mangel an Transportmitteln wur­
de hier durch sachkundige Ausla­
stung der „Belarus"-Traktorei mit 
Anhäigem abgeschwächt. Vortreff­
lich arbeiteten die Mechanisatoren 
Kutabajew, Sabelski und Nekrassow. 
Mit einer Fahrt förderte jeder von 
ihnen 17 Tonnen Getreide an die 
Annahmestelle. Die Initiative dieser 
Mechanisatoren wird jetzt in ande­
ren Wirtschaften aufgegriffen. Das 
Korn' des Gebiets Uralsk fließt wei­
ter in die Speicher der Heimat.

A. DOSCH.
unser Sonderkorrespondent

HOHE 
ERNTELEISTUNGEN

Im Kolchos „30 let Kasachstaia", 
Rayon Üspenka, ist die Ernte in 
vollem Gange. In der zweiten Briga­
de, die von Johann Langlifz geleitet 
wird, sind 8 Kombines mit Mäher 
ShWN-10 eingesetzt. Die Kombi ie- 
führer Bernhard Neufeld und Johann 
Feier legen bei einer Norm von 32 
Hektar 60 bis 65 Hektar in Schwa­
den. Wilhelm Schäfer und Eduard 
Bayer lesen mit ihren Mähdreschern 
das Getreide auf einer Fläche von
35 bis 40 Hektar auf. Hohe Leistun­
gen hat auch David Enns . aufzuwei­
sen. Er mäht und drischt täglich 25 
bis 28 Hektar Getreide.

Einig und mit großem Arbeitselan 
arbeitet auch das Kollektiv der vier­
ten Brigade, das von Heinrich Schä­
fer geleitet wird. Tonangebend sind 
hier die Kombineführer Johann Buch­
müller, Alexander Strauch, Viktor 
Brak und; Juri Schäfer. Sie übererfül­
len .'bedeutend ihr Tagessoll.

J. FRIESEN, 
Gebiet Pawlodar

Heüernte 
dauert an

Im ^sozialistischen Wettbewerb für 
einen''"nridertli'albjnhrlgcn Futtervor­
rat ist im Sowchos „Usun-Bulak“, 
die von Emanuel Schneider gelei­
tete vierte Brigade allen rinderen 
voran. Sie hat schon 15000 Zent­
ner Heu bei einem Plan von 12 000 
Zentner beschafft. Ais beste Miher 
bewiesen sich Heinrich, Schwain- 
herg, Peter Resch und ' Aid irclinn 
Bgbulatow, die das' Tagessoll zu 
200' Prozent erfüllen. Belm ZiiStni- 
menreqjien der Heuschwaden und 
dem • Heupressen sind die Mesh.tni- 
satore'n Pnul Sitz, Jakob Sprengler 
und Nikolaus Borkies zu loben. ■'

Für beste Leistungen in der Heu­
ernte wurde der 4. Brigade die Rote 
Wanderfahne zugesprochen.

E. MERTINS.

Gebiet Semlpalatlnsk

Vom 16. bis zum 23. August weilte 
in Kasachstan eine Delegation von 
Funktionären der Pprtei Sudanesische 
Union der Republik Mali.

Die Gäste machten sich mit den In­
dustriebetrieben, Wirtschaften, Kul- 
turansfalfen, Partei- und Sowjetorga­
nen von Alma-Ata und des Gebiets 
bekamt.

Die Mitglieder der Delegation 
besuchten die Felder und die Tier­
zuchtfarmen des Sowchos „Uschto- 
binski", im Rayon Karatalski, des 
Kolchos „XXII. Parteitag der KPdSU" 
Im Rayon Taldy-Kurgan. In Taldy- 
Kurgan trafen sie sich mit den Lei­
tern des Rayonparteikomitees uid 
des Vollzugskomitees des Rayonso- 
wjefs der Werktätigendeputierten 
und hatten mit ihnen eine Aus­
sprache.

IM INTERESSE 
DES WELTFRIEDENS

NEU-DELHI. (TASS). Indien 
steht fest zu den Prinzipien der 
Blockfreiheit und der friedlichen 
Koexistenz, denn diese Politik ent­
spricht den nationalen Belangen des 
Landes und den Interessen des 
Weltfriedens, erklärte Indira Gan­
dhi, Ministerpräsident Indiens, in 
einem Gespräch mit dem Generalse­
kretär des Weltfriedensrates, Ro- 
mesh Chandra.

Indira Gandhi erklärte sich für 
die allgemeine und vollständige 
Abrüstung und zwar sowohl im 
Bereiche der Kernwaffen als auch 
im Bereich der konventionellen 
Waffen — unter Her Bedingung zu­
verlässiger internationaler Inspek­
tion. Sie bekundete große Besorg­
nis wegen der fortgesetzten Kern­
waffentests.

Indira Gandhi‘betonteaufs neue, 
daß der erste Schritt zur Regelung 
des vietnamesischen Konflikts cie

Wissenschaftler protestieren
New York. (TASS). 29 amerikani­

sche Wissenschaftler, die sich mit 
Problemen Südvietnams befassen, 
sind zu der Einsicht gelangt, daß 
die antiamerikanischen Stimmungen 
in diesem Lande immer stärker wer­
den. In einem Brief an die „New 
York Times“ erklärten sie. daß der 
Krieg der USA in Vietnam in einen 
Krieg gegen den Kommunismus 
ausgeartet ist. Sie kritisieren die

Sie wollen nicht sterben
Ottawa. (TASS). Junge Amerika­

ner, die in Vietnam nicht sterben 
wollen, fliehen nach Kanada, um 
nicht zum Militärdienst einberulcn 
zu werden. Pressemeldungen zufol­
ge hat diese Flucht so große Aus­
maße angenommen, daß Washing­
ton vor kurzem eine offizielle „War­
nung” bekanntgeben mußte, in der 
den Flüchtlingen nach der Rückkehr 
in die USA mit Verhaftung und 
Gericht gedroht wird. Die Wehr­

SOZIALISTEN FORDERN 
RÜCKGABE OKINAWAS

Tokio. (TASS.) Die amerika­
nischen . Militärstützpunkte auf 
Okinawa bedeuten eine Verletzung 
der UNO-Charta, erklärte der Vor­
sitzende der Sozialistischen Partei 
Japans. Sasaki. auf einer Presse­
konferenz in Gifu (Zentraljnpan). 
Die Sozialistische Partei Japans 
werde den Kampf für die restlose 
Rückgabe Okinawas an Japan, 
fortsetzen und fordern, daß die

AMERIKANER SOLLEN VIETNAM 
VERLASSEN

Erklärung des ZK der Kommuilstlschen Partei Kanadas

Ottawa. (TASS). Die akuteste Auf­
gabe, die die Menschheit gegenwär­
tig zu lösen hat, besteht darin, die 
Eskalafloi des USA-Krieges in Viet­
nam zu stoppen und die Amerika­
ner zum Verlassen Vietnams- zu 
zwingen, heißt es In einei Erklärung 
des ZK der Kommunistischer. Partei 
Kanadas, die ii der Presse veröf­
fentlicht ist. Die Erklärung unter­

In Alma-Ata besuchten die Partei­
funktionäre das Werk für Schwer­
maschinenbau, das Wohnungsbau­
kombinat und das Milchverarbei- 
fungskombinat der Stadt. Sie waren 
auch Gäste des Filmstudios „Kasach- 
film". Im Alma-Ataer Gebietspartei- 
komifee fand mit den Teilnehmern 
der Delegation ein Gespräch statt. 
Sie machten lieh mit den Sehens- 
würdigkeite.i der- Hauptstadt Ka­
sachstans bekannt, waren in Parks, 
Museen, im Zentralstadion.

Am 22. August wurde die Dele­
gation der Partei Sudanesische Union 
vom Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, S. N. Imascbew, empfan­
gen.

Heute reist die Delegation der 
Parteifunktionäre der Republik Mali 
mit einem Flugzeug aus Alma-Ata 
nach Sotschi ab.

(KasTAG)

Einstellung der Bombardierungen 
Nordvietnams ist. Sie teilte ferner 
mit. daß Indien bereits Schritte ge­
tan hat. um die. Taschkenter De- 
kiaration in die Tat umzusetzen, 
und .daß Indien der Regierung Pa­
kistans entsprechende Vorschläge 
gemacht hat. !-•'

Indien sei. betonte Indira Gandhi, 
daran interessiert, daß die Proble­
me. die eine Gefahr für die Sicher­
heit in Europa, Asien und der üb­
rigen Welt darstellen. durch 
Erörterung und Verhandlungen ge­
regelt werden. Ein konstruktives 
Herangehen an die Frage der 
friedlichen Regelung des deutschen 
Problems, sagte sie. sei ausschließ­
lich auf der Grundlage der realen 
Wirklichkeit möglich: das Faktum 
der Existenz der beiden deutschen 
Staaten könne nicht ignoriert wer­
den und jeder Versuch, die beste­
henden Grenzen zu ändern, werde 
gefährlich« Folgen haben.

Bombenüberfälle der Luftwaffe der 
USA auf das Territorium der DRV, 
insbesondere die barbarischen Flüge 
amerikanischer Flugzeuge auf die 
Umgebung von Hanoi und Hai­
phon g.

Die Aütorèn des Briefes betonen:
Die Vereinigten Staaten müssen aus 
Vietnam abziehen, damit der Frie­
den in Südostasien errichtet Wird.

dienstverweigerung wird unter 
derem mit fünfjähriger Haft i 
bis 10 000 Dollar bestraft.

Wie die „Torronto Daily Sl 
meldet, befinden sich allein in 1 
ronto mehrere Hunderte Amerika 
die sich der Wehrdienstpflicht 
dersetzen.

Den Flüchtlingen a’ts den L 
helfen aktiv kanadische pazifi 
sehe • Studentenorganisationen.

Frage der Rückgabe der Jnsel in der 
UNO aufrollt..

Sasaki teilte den Korrespondenten 
mit, daß seine Partei demnächst s»n 
der Regierung verlangen will, mitte 
Oktober eine außerordentliche Par­
lamentssitzung einzuberufen, um 
von Ministerpräsidenten Sato Auf­
lösung des Repräsentanten- Hauses 
und Ausschreibung der Parlaments- 
wahlen zu forden.

zeichnete der Generalsekretär der 
Partei W, Kashtan.

Das ZK fordert das. kanadische 
Volk auf, sich . dafür einzusetzen, 
daß sich Kanada von der USA-Ag­
gression in Vietnam entschieden di­
stanziert. Kanada solle Einstellung 
Oer Luftüberfälle auf die Demokra­
tische Republik Vietnam und Ein­
haltung der Genfer Abkommen for­
dern.



Neues in der Planung, 
neues im Leben

Tag und Nacht rauchen die 
Schlote der Wärmcrkraftzentrale 
Nr. 2 in PetropnwlowsK. die pau­
senlos Elektrocncrige liefert. Das 
ist das leistungsstärkste Kraftwerk 
das „Zclinenergo". Darauf entfällt 
mehr als die Hälfte der ganzen von 
diesem System produzierten Elek­
troenergie. Sie schafft, sozusagen, 
die ökonomische Konjunktur, be­
stimmt die Gestehungskosten der 
ganzen Elektroenergie im Rahmen 
des „Zclinenergo". Die Gestehungs­
kosten von 10 Kilowattstunden be­
tragen 5,8—6 Kopeken.

Im Kraftwerk wurde in letzter 
Zeit und wird auch gegenwärtig 
viel zur Verbesserung der Arbeits­
bedingungen und Arbeitsmechanisie­
rung getan. Jetzt wird, zu n Bei­
spiel, die Montage einer Vorrich­
tung zur automatischen Beladung 
der Bunker mit feuchter Kohle ab­
geschlossen. ein Lastfahrstuhl mon­
tiert usw. Schon seit einigen Mona­
ten geben die Obermeister und 
Meister den Brigadieren und Re­
paraturbrigaden abends Arbeitsauf­
träge für den morgigen Tag. Die 
Menschen stellen sich die Aufgabe 
klar vor, gehen ohne Umschweife 
an die Arbeit heran und arbeiten 
produktiver. Das alles hilft dem 
Kollektiv schneller, organisierter 
und hochqualitativcr zu arbeiten. 
Und cs ist nicht zufällig, daß die­
ser Betrieb als einer der ersten auf 
die neuen Bedingungen der Pla­
nung und ökonomischen Siimmulie- 
rung überführt wurde.

Gegenwärtig begannen vier Ener- 
gosvsteme des Landes auf neue 
Weise zu arbeiten: das Moskauer, 
das Gorkier, das Litauische und 
„Zelinenergo". Es gibt noch einen 
Umstand, der die allgemeine Auf­
merksamkeit auf die Kraftzentrale 
lenkt: Das Ministerium für Kraft­
wirtschaft der Republik gestattete 
ihm. ab 1. Juli auf die fünftägige 
Arbeitswoche überzugehen.

Unser Korrespondent. Al­
fred Funk, besuchte die Kraft-
zentrale, traf sich, mit einer
Reihe von Mitarbeitern und bat sie, 
zu erzählen. wie sie sich
zum Übergang auf die neu­
en Arbeitsbedingungen vorbe­
reiteten. wie sie gegenwärtig ar­
beiten und was sich in diesem'Mo­
nat im Leben des Kollektivs verän­
derte.

CHEF DER ABTEILUNG 
FJODOR SOUAMIN

. Schon lange vor dem Übergang 
bereiteten wir ökonomische Berech­
nungen vor, analysierten die Tä­
tigkeit des Kraftwerks für die Jahre 
1964—65, bestimmten die Norma­
tive für das Wachstumstempo, für 
Tarife usw., arbeiteten zusammen 
mit dem „Zelinenergo" die Haupt­
bestimmungen des Übergangs aus. 
Die neue Planungsweise führte 
zur Verkürzung der Zahl von Kenn­
ziffern. die uns die höherstehenden 
Organisationen1 gaben. Heute ist 
uns eine größere Selbständigkeit in 
der Planung eingeräumt. Viele 
Kennziffern bestimmen wir selbst, 
und diejenigen, die wir bekommen, 
betreffen im wesentlichen den Zeit- 
plän der Hauptinstandsetzung der 
Ausrüstung, den gesamten Lohn­
fonds usw.

Die Arbeit auf neue Art setzt die 
Rentabilität des Betriebs, die stän­
dige Senkung der Gestehungskosten 
der Produktion voraus. Wir haben 
unsere eigene Spezifik. Man kann 
schon mehr Elektroenergie produ­
zieren. doch nicht immer wird sie 
sofort ihren Verbraucher finden. Der 
Bedarf schwankt nicht nur im Lau­
fe des Jahres, sondern auch im 
Laufe eines Tages. Und Elektroener­
gie kann man vorläufig nicht la­
gern. Wenn sie nicht sofort ver­
braucht wird, geht sie verloren.

Und das wirkt sich ebenfalls auf 
die Rentabilität aus.

Wir sind bemüht, alles zu hcrcchv» 
ncn. Zu diesem Zweck arbeiteten 
wir den Zeitplan einer wirtschaftli­
chen Auslastung der Ausrüstung 
aus. Er wurde von den Mitgliedern 
des ehrenamtlichen Büros für öko­
nomische Analyse aufgestellt, das 
der Chefingenieur. Genosse Golu­
bew. leitet. Außerdem gibt cs einen 
Dispatcherplan. Darin sind deutlich 
alle Schwankungen in der Tagcs- 
auslastung zu sehen.

Wir sind auch bestrebt, Wärme- 
und Kraftcncrgic zu sparen. Nach 
einem vorher ausgearbeiteten Sche­
ma wurden die Vcrbrauchsmcß- 
schcibcn aufgcstcllt. Sie geben den 
Verlust an Dampf und Wasser ge­
nau an und helfen bei seiner Besei­
tigung. Wir arbeiteten die Norma­
tive des Stoffverbrauchs für die • 
Haupt- und die laufende Instand­
setzung der Ausrüstung und Räum­
lichkeiten aus. In den Hilfsabtei­
lungen führen wir die wirtschaftli­
che Rechnungsführung ein.

Die neue Bestimmung über die 
Prämierung unterscheidet sieh von 
der alten dadurch, daß sie auf 
den Prinzipien der ökonomischen 
Interessiertheit der Arbeiter und 
Angestellten beruht. Jetzt hängt die 
Prämienhöhe auch von der Dauer 
der havarielosen Arbeit ab. Diese 
ist auf 6 Monate festgesetzt. Das 
Reparaturpersonal bekommt eine 
zusätliche Prämie für die vorfri­
stige Überholung der Ausrüstung 
bei der Hauptinstandsetzung.

Die Prämienhöhe bei den Arbei­
tern wächst durchschnittlich um 8 
Prozent an.

Nach den Ergebnissen des Jahres 
und unter Berücksichtigung des 
Dienstalters des Schaffenden . kann 
am Jahresende eine einmalige Be­
lohnung ausgczahlt Werden. Dié 
Mittel dazu liefert der Fonds der 
materiellen Stimulierung, sie be­
tragen 29 tausend Rubel.

MEISTER DER ABTEILUNG 

ROBERT DREMEL:

Es ist vorläufig schwer, einzu­
schätzen, was der Übergang zu 
neuen Arbeitsbedingungen und zu 
einer netien Planung alles bringen 
wird. Wir arbeiten so nur eine kurze 
Zeit. Doch das Kollektiv nahm die­
ses System mit Wohlwollen sjf 
und begrüßt es. Wir verstehen, 
welch großen Gewinn es der Pro­
duktion und den Werktätigen brin­
gen kann. Wir schufen in unserer 
Abteilung die notwendigen Reserve­
sätze der Ausrüstung.

In unserer Abteilung beträgt die 
maximale Prämienhöhe 33 Prozent 
des Arbeitslohnes. Das ist viel hö­
her als früher. In der Wärmekraft­
zentrale wird auch; die ökonomische . 
Schulung verwirklicht. Jeder Ar­
beiter muß die Grundlagen des 
ökonomischen Wissens beherrschen, 
sparsam sein und die unproduktiven 
Ausgaben bekämpfen. Nicht selten 
bringen die Leute bei solchem Un­
terricht ihre Vorschläge ein, die 
dann gesammelt und verallgemei­
nert werden.

Viel Neues hat in unser’ Leben 
das neue Arbeitsregime — die 
fünftägige Arbeitswoche gebracht. 
Es ist nur ein Monat vergangen, 
aber wir haben den Vorzug des 
Übergangs schon in der ersten 
Woche erkannt. Jemand behauptete, 
der Übergang zu einem 8 stündigen 
Arbeitstag würde sich auf die Ar­
beitsproduktivität auswirken, sie 
würde sinken. Nichts dergleichen. 
Die Menschen haben sich schnell 
umgcstellt und machen alles recht­
zeitig. Die Arbeitsproduktivität ist 
sogar gestiegen. Denn nach zwei 
Ruhetagen kommt der Mensch 
frisch und arbeitslustig in den Be­
trieb. Ich spüre es an mir selbst.

Früher habe ich den Ruhetag immer 
dem Studium gewidmet. Ich stehe 
im dritten Studienjahr des Uraler 
Polytechnischen Instituts. Und 
jetzt habe ich Zeit sowohl für Stu­
dium als auch für Erholung.

DER VORSITZENDE DES
BETRIEBSKOMITEES.

WASSILI WELIKANOW

Im Zusammenhang mit dem 
Übergang unserer Wärmekraftzcn- 
tralc auf eine 5tägige Arbeitswoche, 
mußten wir auch die Arbeit der ge­
sellschaftlichen Organisationen, 
Kinderkrippen und des Kindergar­
tens umgestalten. Das Kindcrkom- 
hmat verlängerte seinen Arbeitstag 
bis 7 Uhr. abends. Außerdem arbei­
tet es auch am Sonnabend. Anders 
gestaltet seine Maßnahmen auch 
der Kulturpalast der Energiearbei- 
lcr. An unseren Ruhetagen laufen 
im Palast neue Filme, werden Kon­
zerte gegeben. Manche Filme wer­
den erstaufgeführt.

Im Juli veranstalteten wir Wett­
spiele in Fußball, Volleyball, Bnd- 
mington, Schach innerhalb der Ab­
teilungen und zwischen denselben.

An beiden Ruhetagen organisie­
ren wir kollektive Ausflüge aufs 
Land. Ihr Programm ist sehr man­
nigfaltig. Hier gibt es Laienkunst, 
Sport, verschiedene Wettbewerbe 
und Attraktionen. Im Winter und im 
Herbst gedenken wir ein eintägiges 
Erholungsheim auf der Basis eines 
Pionierlagers zu schaffen.

Wir haben etwa 200 Mann Lern­
ende. Das neue Arbeitsregimc kam 
ihnen besonders gelegen. Wir glau­
ben, daß iljr Mitkommen in Studium 
rapid steigen wird, desgleichen 
auch bei den Kindern, deren Eltern 
jetzt mehr freie Zeit haben werden. 
Die Verbindung der Schule mit der 
Familie, der Produktion mit der 
Schule, den Hochschulen und Tech­
nikums wird stärker sein. Wir ha­
ben unser eigenes Technikum. Es 
wird seine Arbeit umgestalten.

AKKUMULATORENWART

ANASTASIA 

WODJANNIKOWA

In der Zentrale arbeite ich schon 
5 Jahre. In derselben Abteilung ar-, 
beitet mit mir mein Marin Leonid. 
Wir haben drei Kinder: Marina, 
Ljuba und Sascha. Ljuba erholt 
sich in einem Pionierlager. Marina 
besucht einen Kindergarten, sie ist 
erst 6 Jahre alt. Wir haben es sehr 
bequem: Der Kindergarten arbeitet 
bis 7 Uhr abends, und unsere Ar­
beit geht um 5 Uhr zu Ende. Sehr 
gut ist auch, daß der Kindergarten 
auch am Sonnabend arbeitet. Da­
durch haben wir Frauen es viel, 
leichter.'Wir können alle häuslichen 
Arbeiten verrichten und uns gut 
erholen. Mein Mann und ich ver-, 
bringen unsere ganze Freizeit in 
unserem Sommerhäuschen auf dem 
Lande. Solche „Sommerfrischen" 
haben übrigens über die Hälfte un­
serer Arbeiter. Wir haben uns einen 
Obstgarten angelegt. Es ist nütz­
lich und interessant. Nach den zwei 
Ruhetagen geht die Arbeit leicht 
von der Hand. Deshalb begann ich. 
noch zwei Nebenberufe auszuüben— 
den eines Lagerverwalters und eines 
Tabellenführers

Der Juli hat in das Leben der 
Belegschaft der Wärmekraftzentra­
le wirklich viel Neues und Interes­
santes gebracht. Man kann ihn mit 
Recht den Zukunftsforscher nennen. 
Denn er bricht Bahn für jene, die 
morgen auch auf ein neues Arbeits­
regime, zu neuen Bedingungen der 
Planung und der ökonomischen 
Stimulierung übergehen werden.

Petropawlowsk

Was ist
Der Gedanke, das Metall mit dem 

Stein zu verbinden, konnte nie von 
den Metallurgen ausgehen. Ihr gan­
zes Leben und ihre Erfahrungen 
widmeten sie ja sonst der Gewin­
nung von diesen Metallen, der Ent­
fernung von allen fremdartigen 
Körpern. Und der Unterschied des 
Anteils von Metall und Beimischun­
gen war immer ein Kennzeichen 
ihrer Erfolge. ®

Der neue Stoff ist eine „Antiwelf* 
von Metall und Legierung. Die Alli­
anz zwischen Stein und Metall hot 
überraschende Möglichkeiten. Ihre 
Aufzählung wäre zu lang: einigen 
Metallen verleiht der Stein hone 
Festigkeit; größere Erzeugnisse 
aus Metall und Stein sind billiger 
als solche aus Metall; dem Stein­
stoff werden solche Eigenscuaften 
von Metall beigegeben, wie eleK'.ri- 
sehe Leitfähigkeit, die Möglichkeit 
der Erzeugung von Präzisionsteilen, 
die sich bohren und an den Dreh­

DER SPRUNG DES SCHNEELEOPARDEN
In Grusinien entsteht am Fluß Inguri ein mächtiges Wasserkraft­

werk mit einem einmaligen Staudamm. Die Gesamtkapazität der 
Kaskade der Inrugi-Wasserkraftwerke wird fast 3 Millionen Kilowatt 
erreichen. Sechzig Prozent dieser Kapazität wird die erste Folge 
liefern, deren Bau bis Ende der neuen Fünfjahrperiode abgeschlossen 
sein wird. Ihre Inbetriebnahme wird die heutige energetische Kapa­
zität Grusiniens fast verdoppeln.

Solch ein Wachstum der Energe­
tik wird bedingt durch die rasche 
Entwicklung der ganzen vielseiti­
gen Ökonomik der Republik, des 
Hüttenwesens und der Chemieindu­
strie und auch durch die steigenden 
Anforderungen des kulturellen und 
alltäglichen Lebens der Werktäti­
gen in Stadt und Land. Das nach 
dem Leninschen Plan zur Elektrifi­
zierung des Landes errichtete Se- 
mo-Awtschaler Wasserkraftwerk an 
der Kura galt seinerzeit nicht nur 
in Grusinien, sondern auch im gan­
zen Land als ein großes Kraftwerk. 
Heute messen wir nach einem ande­
ren Maßstab. Die jährliche Stromer­
zeugung des Inguri-Kraftwerkes 
wl .1 nach Abschluß der Bauarbei­

Metallstein?
bänken und Fräsmaschinen bearbei­
ten lassen. Das Material kann man 
wiederstandsfähig gegenüber Säu­
ren und Laugen machen und mit 
einem „ewigen" Überzug verse­
hen.

Früher dachte niemand daran, 
Metall als Klebemittel (im kompli­
zierten gespannten Zustand) zu 
verwenden, inzwischen hat sich das 
als möglich erwiesen.

Stahlstein- und Gußeisensteinstof­
fe sind viel leichter als Stahl oder 
Gußeisen. Die Festigkeit des Dural­
steins bei Kompressionen ist vier­
mal so hoch wie bei Dural, während 
das spezifische Gewicht das gleiche 
bleibt. Ob dieses Material im Flug­
zeugbau verwendet wird, soil die 
Zukunft zeigen; für die Schaffung 
von erleichterten Baukonstrukrioneri 
wird es sicher verwendet werden. 
Der Verbrauch an Aluminium wird 
dadurch auf ein Viertel zurück­
gehen.

Die alte erzwungene Allianz von 

ten die Erzeugung des Semo-Aw- 
tschaler Kraftwerkes um mehr als 
das 25fache übertreffen.

Eine interessante Besonderheit 
des Inguri-Kraftwerkes ist der 
einmalige Bogenstaudamm mit 
einer Hohe von 300 und einer Län- 
Se von 650 Metern. Der Damm in 

er ßchlucht Dshwari , wird ein 
Riese unter allen Talsperren ähn­
lichen Typs sein. Er hat die Form 
eines auf die Seite gelegten Beton­
bogens mit horizontaler und ver­
tikaler Krümmung. Hinter der 
Sperre wird sich ein breites künst­
liches Meer ergießen- Durch einen 
in den Bergen ausgehauenen Deri- 
vationstunnel mit einer Länge von 
über 15 Kilometern wird der Strom

Metall und Stein —- Eisenbeton — 
wird ebenfalls mit dem neuen Ma­
terial nicht konkurrieren können. 
Eben geboren, zeigte es bei Erpro­
bungen eine 30 bis 50 fache Festig­
keit von Beton, der für solche ver­
antwortungsvolle Konstruktionen 
wie Tragsäulen und Dielenbaiken 
verwendet wird. Dies bedeutet, daß. 
Seine Anwendung dünnere und. 
feinere Konstruktionen ermöglichen 
kann.

Heute verwundert uns nicht die 
Stärke des Betondammes des Was­
serkraftwerkes Bratsk oder seine 
Baufrist von 6 Jahren. Aus Metall­
stein lassen sich mühelos in einer-. 
Sommersaison solche Kraftwerke 
wie Bratsk und andere ähnliche an 
der Angara montieren!

Das bei der Morgenröte der 
Menschheit erfundene und in Jahr­
hunderten erprobte Gravitations­
prinzip der Dämme wird auch heute 
weitgehend angewandt. Dieses Prin­
zip besagt, daß die Stabilität gegen 

aus dem Staubecken mit Hochdruck 
den Turbinen des unterirdischen 
Kopfkraftwerkes zufließen und wei- 
ter zu den Niederdruckkraftwerken- 
strömen, die am ;Lauf des Umlei-«' 
tungskanals im Flußtal des Eris- 
zchali liegen.

Die Errichtung der Dshwari-" 
Talsperre erfordert über 4 Millionen 
Kubikmeter Beton, das ist ebenso-' 
viel wie im letzten Vierteljahrhun-’ 
dert bei der Errichtung aller anderen 
grusinischen Wasserkraftwerke ver­
legt worden ist.

Im Dshwari-Tal und Dutzende 
Kilometer entlang dem Unterlauf 
des Inguri und der Nebenflüsse ist 
bereits in breiter Front eine riesige 
Bautätigkeit entfaltet worden. Hier 
arbeiten auch die Veteranen, die 
über große Erfahrungen bei dem 
Bau des Bratsker- und des Wolga- 
Kraftwerkes und anderer mächtiger 
Wasserkraftwerke verfügen, und 
Jugendliche, die sich hier den Be­
ruf des Wasserbauers aneignen. In 
den Tälern und Bergen sind Ar­

Die Irrigatoren 
Kasachstans 
bei der Arbeit

Hach den bewässerten Fliehen 
(1,3 Millionen Hektar) nimmt Ka. 
sachstan den dritten Platz In der 
UdSSR ein. Sie liefern Ober ein 
'ünftel aller landwirtschaftlichen 
Produkte, die In der Republik er­
zeugt werden.

Im bevorstehenden Planjahrffinft 
werden In Kasachstan weitere 300 
tausend Hektar Ländereien für künst­
liche Bewässerung eingeräumt. 
Außerdem werden die Irrigatoren 
über 30 Millionen Hektar Weide­
land bewässern. Dor Staat bewilligt 
für die wasserbauwlrtschaftllehe Tä­
tigkeit In der Kasachischen SSR fast 
1,5 Milliarden Rubel — viermal 
mehr, als für diese Zwecke in den 
verflossenen fünf Jahren verausgabt 
Wordén ist.

Viele Kolchose und Sowchose 
verwirklichen die Meliorationsar­
beiten mit eigenen Kräften.

So haben, zum Beispiel, die Kol­
chose „Trudowoi pachar" und 
„Trudowik" im Gebiet Dshambul 
Wasserverteilungskanäle und Schleu­
sen gebaut und eine sorgfältige 
Bodenplanierung durchgeführt.

Die Fünfjahrpläne der Bewässe­
rung wurden jetzt fast in jedem 
Kolchos und Sowchos der Republik 
aufgestellt.

UNSER BILD: Der Bau eines neuen 
Bewässerungssystems aus Betonrlnnen 
Im Dshambul-Kolchos des Gebiets 
Dshambul; es wird ermöglichen, 
mehr als 800 Hektar Ackerland zu 
bewässern.

Foto: I. Budnewitsch
(APN)
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Umwerfen oder Verschiebung durch 
das große Gewicht des Betonstein-. 
oder Erddammes gesichert wird. Die 
neue Lösung, die dem neuzeitlichen 
Stand von Wissenschaft und Tech­
nik entspricht, ermöglicht es. auf 
die Benutzung des Gewichts der An­
lage als entscheidender Faktor 
bei der Festigkeit der Wasseroainn- 
läge zu verzichten. Beim Bau von 
Dämmen sind neue Prinzipien der 
Berechnungen sowie neue Materia­
lien empfohlen worden und müssen 
Anwendung finden.

Nicht nur im Bauwesen wird der 
neue Stoff Anwendung finden. Der 
Traum, daß der Metallverbrach auf 
die Hälfte bzw. auf ein Drittel an 
jeder hergestellten Werkbank zu­
rückgeht. schien unerfüllbar zu sein. 
In den Projekten neuer Dreh- und 
Fräsbänken schwinden die sperri­
gen Umrisse der Maschinengestelie; 
die Maschinen selbst werden ele­
ganter und schöner, haben nur ein 
Stützlager; ihre Oberfläche hat 
einen bunten korrosionsbeständigen 
Überzug.

Ing. Anatoli MOTULEWITSCH
(APN)

beitersiedlungen entstanden. Es 
sind Eisenbahnlinien verlegt und 
Chaussees gebaut worden, auf de­
nen Tag und Nacht Güter für den 
Bau eintreffen.

Das denkwürdigste Ereignis war 
für die Bauleute in diesem Jahr 
die Eindämmung des Inguri- 
Fiußbetts. Vorher hatte man im 
Berg einen Umleitungstunnel von 
der. Höhe eines vierstöckigen Hau­
ses ausgehauen. Dië jungen Bag­
gerführer Ilja Schankulaschwili 
und Gerontij Kwitaiiani erhielten 
des Recht, die Fangmauer abzutra­
gen. und der Inguri brach in sein 
neues Bett ein.

In der Volkspoesie Grusiniens 
wird der Fluß Inguri oft mit einem 
Schneeleoparden verglichen. Heute 
hat dieser Fluß—Schneeleopard nach 
dem Willen des .Menschen einen 
Sprung zur Seite gemacht und be­
obachtet von weitem, wie für ihn 
eine 300 Meter hohe Sprungschan­
ze gebaut wird.

Nicht fern ist die Zeit, da der In­
guri wild in die Tiefe stürzen wird, 
um die Turbinen zu drehen und 
den Menschen einen endlosen Strom 
von Energie zu schenken. (APN)

1.
Nacht. Ober dem Transilier Alatau- 

Gebirge wetterleuchtet es. Stille. Die 
Stadt ist wie ausgestorben. Kein 
Passant ist zu sehen. Es riecht schon 
nach Frühling. Erster Tag des März.

Die Soldatendecke läßt kein Lam­
penlicht durch. Das Fenster ist dicht 
verhängt. Im engen Zimmer sind 
Jemelew, Bokin, Utepow, Beresnew, 
Marecek, Shurawlew, Gretschko — 
Mitglieder einer illegalen bolsche­
wistischen Gruppe—versammelt. Der 
Aufstand ist auf morgen, den 2. März 
festgesetzt. Das Gewitterjahr11918- 
Also morgen. Abgemacht.

Nacht. Ober dem Transil|er Alafau- 
Gebirge spielt Wetterleuchten. Stil­
le. Die Stadt ist wie ausgestorben.

2.
Méscha Popko ist 23 Jahre alt. Ihr 

Mann, der Fähnrich Wassili Popko, 
kehrte vor kurzem aus dem imperia­
listischen Krieg zurück. Er ist Ritter 
dreier Georgskreuze, Teilnehmer 
des Russisch-Japanischen Krieges, 

>■ der für sehen Heldenmut den un­
teren Offiziersrang bekam. Er wurde 
im ersten imperialistischen dreimal 
verwundet, das letzte Mal schwer. 
Lag in einem Spital in Moskau, kam 
dann nach Werny zurück.

Am 2. März 1918, als das bolsche­
wistische Zentrum in des Kasernen 
des 2. Siebenstrom-Regime sts eine 
Kundgebung veranstaltete, bekam 
Wassili Popko den Auftrag, an die 
Spitze einer Sonderabteilung zu 
tiefen Die Soldaten und Kasaken 
unterstützen die Bolschewiken. Am 4. 
März unterstützte auch die Stadl-
<',///////////////,/,/////////////////////■ IfreundschaftI 
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TAGESANBRUCH
Versammlung von Werny die So­
wjetmacht und faßte den Beschluß, 
sie mit allen Kräften und Mittels zu 
verteidigen.

Es nahte der April, die Tragödie 
von Werny, heran. Tage, die in sei­
ne Geschichte für immer eingegan­
gen sind. Im April 1918 erhobes die 
weißen Kosakes eine Meuterei. Zu­
erst fielen die umliegenden Stani­
zen, Dann stürmten die Banden . is 
die Vorstadt herein.

3.
Eben ist der Angriff vom Tasch­

kenter Friedhof her zurückgeschla­
gen worden. Wans kommt der ande­
re? Vorläufig ist es still. Maria macht 
den Beobachter. Dio Sicht Ist gut. 
Ihre Augen sind auf den Weg ge­
richtet, doch sie hört nach unten 
hin. Ihr Mann unterhält sich über 
etwas mit den Soldaten.

„Alarml" schreit Maria mH 
dünner Stimme vom Baum herab. 
Und rutscht schnell nach unfes. MH 
Kartätschen ist nicht zu spaßen.

Von Kaskelen her näherten sich 
frische Weißkosakentruppen, Eine 
Macht. Auf jeden Rotgardisten etwa 
zehn Mann. Was nun? Von der Ka­
vallerie kommt man nicht weit weg. 
Sollte man den Kampf aufnehmen?

„Jawohl", entschied die Abtei­
lung.

Ha-a-alll blitzen die Säbel im 
Halbkreis auf.

Sie kommen näher. Noch mehr. 
Man sieht schon ihre Mützen­
ränder.
’ Salve.

Salve.
Die Schüsse gehen im Pferdege- 

trappel und Brüllen unter. Hätte man 
ein Maschinengewehr... Wie trocken 
im Munde.., Kreuzhlmmelsakramentl

Hinten hört man Hufestampfen. 
Umzingelt?

„Murajewl Die Murajew-Leufel.."
Die Kavalleristen stürmen, ohne 

die Abteilung Popkos zu beachten, 
voran. Die Kosaken sind schon nahe. 
Man prallt zusammen. Stöhnen. 
Eisengerassel.

Rechtzeitig kam die Unterstützung 
durch die Rotkosaken.

Maria erhielt ihre Feuertaufe.

4.
Die zerschlagenen Banden der 

Weißkosaken zogen in die nördli­
chen Stanizen des Siebenslromgc- 
bicts in der Hoffnung, neue Kräfte 
zu sammeln und sich zu revanchie­
ren, Andere begaben sich nach dem 
Süden, in Richtung Dsharkent (heu­
te die Stadt Panfilow).

Die kommunistische Sonderabtei­
lung Wassili Popkows halte die Auf­
gabe, die Weißkosaken zu verfolgen 
und sie möglichst mit eigenen 
Kräften aus der Stadt herauszuschla­
gen, die ein wichtiger Vorposten 
dicht an der Grenze war. Maria 
konnte diesmal ihrem Mann nicht 
beistehen. Die Abteilung war eine 
kommunistische, darin kämpften nur 
Mitglieder der RKP (B). poch als 
Hille haHe man dieser Abteilung ein 
besonderes Regiment beigegeben 
In seinem Bestand zog Maria nach 
dem aufrührerischen Dsharkent. Die­
ser Weg prägte sich ihr fürs ganze 
Leben ein. Das war Ihr erster selb­
ständiger Wog. Der einzige Weg, 
den sie gewählt hatte.

Es gelang nicht, die Stadt sofort 
einzunehmen. S|e war ausgezeichnet 
befestigt und seine Verteidigung 
leitete die weißgardlstlsche Elite, 
die zu allem entschlossen war.

Auf dem Kriegsrat wurde be­

schlösse ■>, eine sorgfältige Erkun­
dung vorzunehrrien. Von verschiede­
nen Seiten. Es war notwendig, eine 
verwundbare Stelle zu finden.

Die Nacht verschlang drei Kund­
schafter. Es rauscht der Bergfluß 
Ussek. Was erwartet sie hi der ihm, 
in der Ungewißheit?

Eine von den dreien ist Maria 
flopko. Mascha. So nannte man sie 
(m Regiment.

Sie kehrte allein von der Erkun­
de ig zurück. Über die anderen ist 
bis heute nichts bekannt.

Bei Morgengrauen stürmte plötz­
lich eine Schwadron Tekiner in die 
Stadt herein. Dio Kosaken ver­
suchten, eine Abwehr zu organisie­
ren. In ihrem Rücken fielen plötz­
lich Schüsse aus Jagdflinten und Ge­
wehren. Die Aufklärungsangaben 
Maria Popkos stimmten.

Ein Teil der Woißkosaken ging über 
die Grenze. Ein anderer Teil be­
zahlte seine Gräueltaten mit dem 
Leben und blieb für immer In der 
tiefen Bergschlucht liegen.

5-
War das ihr IJscudoiym oder ihr 

wirklicher Name? Wer weiß. Sie 
nannte sich Komteß Tarskaja.

Die weißgardistische Spionin be­
reitete eine Unmenge Unannehm­
lichkeiten durch ungestraftes Passie­
ren der Grenze, durch Aufrechter­
haltung der Verbindungen zwischen 
den geflohenen Truppen der 
Weißgardisten und Ihrer Agen­
tur.

Dor Leiter der So nderabteilung 
stellte vor der Abteilung die Auf­
gabe, die Wege der erfahrenen 
Spionin auszukundschaHcn. Der 
operativen Gruppe gohörtq auch 
Maria Popko an.

Eine aufgeputzle junge Frau 
spazierte in des Parks, machte sich 
mit jungen Leuten bekannt, deren 
größter Teil seine. Offiziersuniform 
eist gestern an den Nagel gehängt 
hatte. Die Konterrevolution sammel­
te ihre Kräfte. Jeden Augenblick 
konnte es losdonnern. Die Frau 
flehte Gott an, mH Rußlands Verder­
bern Schluß zu machen. Ihre blauen 
Augen wurden dunkel vor Zorn. Vor 
unverfälschtem Zorn und vor Krän­
kung.

Wochen vergingen. Die Frau hat­
te freien Zutritt In reiche Familien. 
Man hafte Mitleid mit ihr — sie 
war immerhin die „Tochter eines 
Großindustriellen" seine wirkliche 
Tochter aber befand sich in der Son- 
derabtoilung in Haft...

Die Zelt kam, und sie trafen sich 
miteinander — die Fürstentochter 
Tarskaja und Maria Popko. Sie tra­
fen sich auch das zweite Mal — 
während des Verhörs.

Wie man vorausgosehen hatte, 
kannte Tarskaja das ganze Agenten­
netz. Es donnerte nicht. Weder 
jetzt noch später. Nie.

„Ich wußte, daß ich es früher oder 
später mH der Tscheka zu tun be­
komme", sagte Tarskaja nach dem 
Verhör, „doch daß mich diese da..," 
— das schöne Gesicht der Komteß 
wurde blaß vor Wut.

„Eben darin liegt Ihr Fehler und 
der Fehler all Ihrer Komplicen", 
antwortete der Leiter der Sonderab- 
toilung und setzte Im Protokol den 
letzten Punkt.

JAHRESTAG 
DER SOWJETMACHT

.ENTGEGEN
In den Kämpfen bei Buchara wur­

de Marias Mann schwer verwundet. 
Er verlor beide Füße. Doch er ar­
beitete noch lange Jahre fort. Sie 
schöpften Kraft ineinander, diese 
Menschen, die ihr ganzes Leben 
dem Sieg der Revolution hingaben.

Im Auftrag der Machtorgane fuhr 
Maria Popko mit einer kleinen Ab­
teilung zur Durchführung der Le- 
bensmitfelbeschaffung in die umlie­
genden Stanizen.

Alles verlief normal. Doch wer 
konnte ahnen, daß die mit heiler 
Haut davongekommenen Banditen 
schon lange um die Abteilung her 
umkreisen? In einer dunklen Nacht 
überlielen fünfzig Mann die faktisch 
unbewaffnete Abteilung.

Viele kehrten nicht mehr nach 
Hause zurück. Dio halbtote Maria 
sperrte man In eines Kellerraum ein. 
Man hatte Ihr den Schädel einge­
schlagen, Fußknochen zerquetscht 
und den Rücken mit Peitschen gegei­
ßelt. Es wurde beschlossen, sie 
morgen hinzurichten.

Doch ein glücklicher Zufall rettete 
Maria. Ober Tschlllk, wo die Le- 
bensmiftelbeschaffung durchgeführt 
wurde, zog eine Abteilung Rotarmi­
sten. Die Bande floh davon. Im 
bewußtlosen Zustand brachte man 
Maria nach Werny. Viele Tage rang 
sie mH dem Tod. Doch ihr junger 
Organismus besiegte ihn. Sie kehrte 
wieder in die Abteilung zurück. 
Sie fuhr wieder nach Tschilik und 
arbeitete bei der LebensmHtelbe- 
schallung.

Im Jahre 1920 wurde sie in die 
bolschewistische Partei aufgenom­
men und zur Arbeit in die Sonder­
abteilung der Tscheka nach Werny 
geschickt.

7.
Warme Sommernächte. Irgendwo 

am Rande Taldy-Kurgans rauscht 
leise der Karatal. Die Straße, in der 
die ehemalige Partisanin wohnt, 
heißt Krasnoarmejskaja — jenen zu 
Ehren, die ihr Leben für das Heilig­
ste und Höchste auf Erdei hingege­
ben haben.

Heute Ist Maria Iwanowna schon 
eine Siebzigerin. Doch Ihr Gedächt­
nis bewahrt fest die Ereignisse der 
vergangenen Jahre. Nach der Arbeil 
in der Tscheka beteiligte sich Maria 
Iwanowna im Auftrage der Partei an 
der Kollektivisierung, arbeitete an 
anderen schwierigen Abschnitten. 
Die Revolution schmiedete aus ihr 
einen unbeugsamen, seiner Partei 
und sei-rem Volk ergebenen Kämp­
fer. Sie bewahrt sorgfältig Ihr Parfi- 
sanenmitgliedsbuch, das von Micha­
il Iwanowitsch Kalinin unterzeichnet 
und ausgehändlgf wurde, und erin­
nert sich oft an die Worte ihres 
Freundes, eines Tschekisten, mH 
dem sie viele Jahre Schulter an 
Schulter zusammengearbeitet hat: 
„Das Vergangene ist eine Nacht, 
Mascha. Dunkel und blind. Nur stel­
lenweise blinken Lichter. Und nun 
tagt es. Bald geht die Sonne auf. 
Wir erleben jetzt den Tagesanbruch. 
Er beginnt schon,.."

Richard WANDERER 
Taldy-Kurgan



Zum Tag der Befreiung Rumäniens

WANDLUNGEN
IN EINER
ALTEN STADT

Unendliche Ketten hoher Hügel 
wechseln mit breiten Tälern ab. Hie 
und da erheben sie sich auf hun­
derte Meter über den Meeresspiegel 
und erinnern eher an nicht hohe 
Gebirgsketten. Nur durch ihre wei­
chen Konturen unterscheiden sie 
sich von diesen. Wie auch in den 
Bergen, sammeln sich hier bei Un­
wetter Wolken an.

In den Tälern wechseln Welzen- 
und Maisfelder, mit Rübensaaten 
ab. An den Abhängen weiden Vieh- 
und Schafherden.

So sieht das Transsilvanische 
Plateau, von allen Seiten von den 
Karpathen umgrenzt, aus. Sein 
Schoß birgt einzigartige Vorräte 
und Salz und Naturgas von außer­
ordentlicher Reinheit. Die umlie­
genden Berge sind reich an Eisen­
erz-. Buntmetall- und Kohlenvor­
kommen.

Beinah im Zentrum dieses rei­
chen rumänischen Gebiets steht am 
Ufer eines stürmischen und lau­
nenhaften Flusses die altertümliche 
Stadt Tyrgu-Muresch. Im Mittelal­
ter war das ein großes Handelszen­
trum. Daher auch sein Name Tyr­
gu-Muresch. d. h. „Handelbazar am 
Tluß Muresch."

In der Zeit der bourgeoisen Guts- 
besitzerordnung fristete die Stadt 
ein elendes Bestehen. Vom laufen­
den Jahr an wird das Aussehen von 
Tyrgu-Muresch von der Chemie be­
stimmt werden. Übrigens begann 
die neue Periode in der Geschichte 
der Stadt schon früher, mit der 
Einführung der volksdemokrati­
schen Ordnung. Anfänglich wurden 
hier die vorhandenen Fabriken mo­
dernisiert. dann eine große Möbel­
fabrik. ein Werk für Ersatzteile für 
die Textilindustrie und andere Be­
triebe gebaut. Selbstverständlich 
verlieren sie auch jetzt ihre Bedeu­
tung nicht. Noch mehr, indem erst 
begonnenen Planjahrfünft werden 
viele von ihnen erweitert und neu­
ausgerüstet. Aber jeder dieser Be­
triebe steht seinen Ausmaßen und 
seiner Bedeutung nach weit hinter 
dem Kombinat für Stickstoffdünge- 
mittel zurück, dessen erste Baufolge 
unlängst in Betrieb genommen wur­
de.

Als Ausgangsrohstoff für das hier 
hergestellte Ammoniaksalpeter wird 
das Gas Methan ausgenutzt. Bevor 
es sich in weiße Körnchen der 
Düngemittel verwandelt, maent Jas 
Gas einen langen und komplizierten 
Weg durch die Hallen und Anlagen, 
unterliegt Bearbeitung mit Druck, 
Temperatur und Katalysatoren.

Aof der ersten Etappe wird der 
Betrieb 120 tausend Tonnen Salpe­
tersäure, 90 tausend Tonnen Ammo­

DIE KRIEöSVERBRECHEN
WERDEN NICHT 
UNGESTRAFT BLEIBEN

Die amerikanische Aggression in 
Vientam ist einer der barbarischsten 
Kriege der Geschichte — so wurde 
kürzlich das Kriegsabenteuer der 
USA gegen das vietnamesische 
Volk von einer der Einflußreichen 
amerikanischen Frauerorganisatio- 
nen gekennzeichnet. In Washington 
betrachtet man den Krieg in Viet­
nam tatsächlich als Krieg zur Aus­
rottung und Vernichtung.

Immer tiefer in den Abgrund die­
ses Krieges versinkend, verüben die 
amerikanischen Interventen schwer­
ste Verbrechen auf dem vietnamesi­
schen Boden.

Der Weltöffentlichkeit ist ein 
Dokument bekannt geworden, das 
vom Komitee zur Entlarvung der 
Kriegsverbrechen der USA-Imoeria- 
listen und ihrer Lakaien in Süd­
vietnam unterbreitet worden ist. 
„Die schwersten Kriegsverbrechen 
unser Zelt” — dieser Titel des Do­
kuments ist durch die in ihm darge- 
legten Fakten voll und ganz ge­
rechtfertigt.

Es gibt in Südvietnam dufzende 
Dörfer, deren Namen zu einem Sy­
nonym der Barbarei der amerikani­
schen Interventen geworden sind, so 
wie an die Bestialitäten der faschis­
tischen Mdrdbanden das französi­
sche Dorf Oradour oder das tsche­
choslowakische Lidece stets erinnern 
wird. Es genügt, auf das tragische 
Geschick der Dörfer Tyauson und 
Kamle in der Nähe von Da Nang 
hinzuweisen, die vor einem Jahr bei 
einer von der USA-Marineinfanterie 
durchgeführten Strafoperation buch­
stäblich dem Erdboden gleichge- 
macht wurden. Die amerikanische 
Soldateska, so heißt es in dem Do­
kument, verbrannte alles, vernichte­
te alles; tötete alles; was in den 
Weg kam. An der Stelle, an der einst 
diese Dörfer standen? blieben nur 
rauchende Trümmerhaufen und 
Leichname ganz unschuldiger Men­
schen — zumeist Frauen und Kin­
der.

Die Namen dieser, wie vieler n. 
derer südvietnamesischer Dörfel 
werden auf immerdar in der langen 
Liste der Knear.ve-h'ecben cinge- 
zeichnet sein, tu" w-lch» die ameri­
kanischen Aggressoren Rede und 
Antwor' werden sicher müssen,

Der Chef des amerikanischen 
Hccreraints McNamara, brüstet 
sich, daß in diesem Jahr die Zahl 
der in Vietnam abgeworfenen I lie- 
gerbomher mehr als 90 Prozent d« 
gesamter Bomhenlas1 gleichkom- 
mcn. die vor den Amerikanern in 
den dreieinhalb Jahren Korea-Kricj 
ausgeklinkt wurden.

Was die amerikanischen „Bom­
benteppiche", die über ganze Ge­

nium, 150 'tausend Tonnen Ammo­
niaksalpeter erzeugen. Aber das 
ist erst der Anfang. Die Bauarbei­
ter haben schon den Bau der zwei­
ten Baufolge des Kombinats begon­
nen. Nach seiner Inbetriebnahme 
wird die Produktion der Düngemit­
tel um mehr als das Dreifache 
wachsen. Auch wird die Produktion 
von einer Reihe anderer Chemika­
lien in Gang gebracht werden.

Auf den Straßen der Stadt kann 
man rumänisch und ungarisch spre­
chen hören. Tyrgu-Muresch ist das 
Zentrum des Murescher Ungari­
schen Autonomen Gebiets. Auf sei­
nem Territorium wohnen und ar­
beiten zusammen seit uralten Zeiten 
Rumänen und Ungarn. In der Ver­
gangenheit hetzte die Ausbeuterre­
gierung die zwei Nationen gc- 
Saneinander auf, war bemüht, unter 

nen Zwist, Feindschaft zu säen. 
Aber das einfache Volk, die fort­
schrittlichen Menschen waren im­
mer Verfechter der nationalen 
Freundschaft. Diese Traditionen 
werden in unseren Tagen, den 
Jahren der Volksmacht weiterge­
führt und gefestigt.

Die Einwohner der Stadt Tyrgu- 
Muresch, wie auch das ganze Volk, 
empfangen den Feiertag — den tl'. 
Jahrestag ihrer Befreiung vom ia- 
schistischen Joch — mit begeister­
ter Arbeit. Sie sind entschlossen, 
einen würdigen Beitrag zur Erfül­
lung der Beschlüsse des IX. Partei­
tags der Rumänischen Kommunisti­
schen Partei zu leisten. Und es sind 
keine kleine Aufgaben gestellt. Die 
Industrieproduktion soll im Plan­
jahrfünft (1966-1970) um 65 Pro­
zent und die landwirtschaftliche 
um 26—32 Prozent wachsen.

Unlängst weilten im Muresch-Ge- 
biet die rumänischen Leiter mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
RKP. N. Ceausescu an der Spit­
ze. Sie schätzten die Errungen­
schaften ihrer Werktätigen hoch ein. 
„In den ersten sechs Monaten", 
erklärte N. Ceausescu auf dem Mee­
ting in Tyrgu-Muresch, „habt Ihr 
gute Resultate erzielt, den Plan er­
füllt und übererfüllt...

Mit unserer Arbeit unterstützen 
wir die Steigerung des Wohlstandes 
des ganzen Volkes, die Festigung 
der sozialistischen Heimat. Indem 
wir den Sozialismus bauen, den 
Wohlstand des Volkes heben, traget 
wir zur Festigung der Macht und 
Einheit des gesamten sozialisti­
schen Weltsystems, aller antiimpe­
rialistischen Kräfte bei.”

Dmitri DYMOW, 
(TASS)

Bukarest

biete Südvietnams geworfen wur­
den. bedeuten, dafür werden in dem 
Dokument zahlreiche Fakten ange­
führt. Hier einer davon: Im Bezirk 
Tutri (Provinz ' Diadinh) wurden 
über ein Gebiet von höchstens 6 
Quadratkilometer Fläche von ameri­
kanischen strategischen „B-52“ un­
gefähr nahezu 2 000 Tonnen Bomben 
abgeworfen. Der Luftterror wird 
durch Masseneinsatz von Artillerie 
der Schiffe der siebenten Flotte er­
gänzt. die vietnamesische Dotier un­
ter Beschluß nehmen.

Di», amerikanischen Interventen 
streuen in großen Ausmassen chemi­
sche Giftstoffe zür Vernichtung der 
Saaten aus, um das Volk Südviet- 
nams-durch Hunger in die Knie zu 
zwingen. So berichtete UPI kürz­
lich, daß in einer der größten Zonen 
Südvietnams mehr als ein Drittel 
der Reisfelder vernichtet wurden.

Das Kommando der USA-Truppen 
in Südvietnam betrachtet die An­
wendung von Giftgasen im Grunde 
genommen als gewöhnliche Waffe. 
So wird mitgeteilt, daß in der Pro­
vinz Bentre im Dezember vorigen 
Jahres zchntausende Menschen 
durch chemisch« Giftstoffe Betrof­
fen wurden.

Erst vor einem Jahr betonte die 
Internationale Vereinigung demo­
kratischer Juristen, daß die USA- 
Aggression in Vietnam ein ausge­
sprochenes Kriegsverbrechen ist, 
das der Bestrafung nach, den Völ­
kerrechtbestimmungen unterliegt. 
Die in dem Dokument veröffentlich­
ten neuen Fakten von den amerika­
nischen Verbrechen, sowie das 
Ende Juli publizierte Memorandum 
des Außenministeriums der Demo­
kratischen Republik Vietnam zeigen, 
welche Ausmaße die Bestialitäten 
der Aggressoren in . Vietnam ange­
nommen haben.

Doch die amerikanischen Inter­
venten sollen wissen, daß ihre 
Kriegsverbrechen nicht straflos 
bleiben werden. Wie in der Erklä­
rung der Bukarester Tagung der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages betont wird, werden den 
Aggressor«» die großen materiellen 
Zerstörunge» und Verluste, die sie 
dem vietnamesisches Volk zulügen, 
die ze-Höricr Städte und Dörfer, 
die verbrannter Krankenhäuser und 
Schulen die vernichteten Verbin­
dungswege, al) ihre Barbarei gegen­
über der friedlichen Bevölkerung 
Vietnams teuer zu stehen kommen.

Je größe* die Verbrechen gegen 
das vietnamesische Volk sind, 
desto härter wird die Strafe für die­
se Verbrecher sein.

W. CHARKOW, 
(TASS)

NEUES LEBEN ............

ELLA BERKSENS
Es gibt Taten, die ein sekunden­

langes Anspannen aller menschli­
chen Kräfte, der physischen wie mo­
ralischen. die Opfermut und Kon­
zentration aüf ein einziges Ziel er­
heischen.

Es gibt aber auch andere Taten, 
die wohl kein geringeres Anspnn- 
nen aller Kräfte und Gefühle, nicht 
weniger Opfermut und Konzentra­
tion erheischen. Da sie sich aber 
zeitlich auf Tage, Monate, Ja sogar 
Jahre verteilen, verlieren sie in den 
Augen mancher Leute ihren heroi­
schen Inhalt, werden sie zu Alltags- 
erschcinungen, zur Gewohnheit.

Als eine solche Tat. die ganze neun 
Jahre dauert, ’ erscheint uns die 
Arbeit der Deutschlehrerin Ella 
Derksen. Im Jahre 1958 begann sie 
In der Mittelschule der Siedlung 
Maikain, Gebiet Pawlodar, in der 
zweiten Klasse die Muttersprache 
zu unterrichten. Und nun kamen die 
Abgangsprüfungen in der 10. Klas­
se der Maikainer Schule, der „Tag 
der Ernte", wie unsere begabte 
Pawlodarer Dichterin Nelly Wacker 
in ihrem Artikel bildhaft sagte. Wir 
sind sicher, daß sich viele Leser mit 
der Autorin über den Erfolg der 
guten Lehrerin und ihrer Schüler 
freuen. Denken sie aber dabei auch 
an die lange Aussaat, das lange 
Gießen un<T Jäten, an jene neun 
Jahre, die dieser Ernte vorangingen.

Womit traf Ella Derksen vor neun 
Jahren auf diesem schulischen 
Neuland ein? Sie hatte weder Lehr­
bücher noch Lehrpläne oder Behel­
fe. Und keine Erfahrungen. Und 
viele zweifelnde Stimmen unter den 
Kollegen und Leitern, ja selbst un­
ter den Eltern... Und das nicht nur 
in den ersten Jahren. Wieviel zu­
sätzliche Sorgen nahm die Lehre­
rin auf sich, weil sie ihre Arbeit in 
der 9. und 10. Klasse fortsetzen 
wollte! Wiederum weder Lehrbü­
cher noch Lehrpläne oder Erfah­
rungen. Aber für Ella Derksen war 
das kein Hindernis, und sie ver­
mochte es. ihr kleines Schiff, wenn 
auch anfangs unsicher und un­
gleichmäßig. dann aber immer zu­
versichtlicher durch das stürmische 
Schulmeer zu steuern.

Neun Jahre... Das sagt und 
schreibt sich so leicht. Erinnere 
Dich doch, lieber Leser, an die ver­
gangenen neun Jahre- Deines Le­
bens. Wieviel Schwierigkeiten und 
Hindernisse mußtest Du in Deiner 
Arbeit überwinden! Und wenn wir 
ehrlich sein wollen, nicht immer 
glückte es uns. Ella Derksen aber 
glückte es. Darum ist ihre Arbeit 
wert, als Tat bezeichnet zu werden. 
Und denen, die hämisch lächelnd 
brummeln: „Sie bekam doch ihr 
Gèha-a-alt“. möchten wir entgeg­
nen: „Jawohl. Aber gäbe sie die­
se mühevolle Arbeit auf. so unter­
richtete sie Deutsch als Fremdspra­
che jind hätte, mehr Ehre und -auch 
mehr Geld gehabt."

Ella Derksen ist nicht die einzige, 
Wir haben schon oft Enthusiasten 
Jenannt. Menschen, die ihre Beru- 
ung darin gefunden haben, unse­

ren Kindern die Muttersprache bei- 
ziibringen. sie zu richtigen, sowjeti­
schen Patrioten zu erziehen. Pius 
Pfundt aus Tadshikistan, Heinrich 
Reimer aus Kirgisien. Adele Hohen­
stein aus dem Omsker Gebiet, Ma­

EIN ZIRKUS-MUSEUM
Das Zcntraimuseum für nie Zir­

kuskunst hat vor kurzem Einzug 
/efeiert in die Räumlichkeiten des 
umgebauren Gebäudes des Lenin* 
graJer Zirkus

Dai Museum besteht rund vler- 
c!g Jahre. Die hier ausgestellten 
Exponate sind nicht r.ur für Kunst- 
erhallende und Künstlet, sondern 
auch für Zirkusliebhaber von Inte­
resse. Der Besuche* kann eine ein­
zigartige Büchersammlung. Einzel­
ausgaben, Ankündigunsblätter. 
Bildnisse. Gemälde, Abzeichen, Me­
daillen, Spielpläne usw. sehen. Die 
Schau ist eine Art Geschichte des 
Zirkus als wahrer Volkskunst an­
gefangen vom Altertum bis zur Ge­
genwart. Aber das Leningrader 
Museum Ist nicht nur die Ausstel­
lung der 70 OOP Stücke. Die ganze 
Schau ist wissenschaftlich geordnet. 
Hier kann man die Vorstellung 
von der Arbeit vieler Zirkusartisten 
de0 Vergangenheit und der Gegen­
wart bekommen.

E.inen besonderen Platz nimmt

im Museum die Bibliothek ein 
mit 4 000 Bänden und einer biblio­
graphischen Abteilung, in der Ka­
taloge für alle Arten der Zirkus­
kunst geführt werden.

Im Museum gibt es Ausstellungs­
stücke aus dem persönlichen Re­
quisit der hervorragenden Zirkusar­
tisten der Vergangenheit. 1. B. eine 
Gerte des bekannten Kunstreiters 
Williams Trucci (er war nach der 
Revolution der erste Direktor des 
Leningrader Zirkus) sowie das 
Bronze-Standbild eines Akrobaten- 
der höchste Preis, der vor kurzem 
von den sowjetischen Zirkusartl- 
slen während des ersten Interna­
tionalen Zirkusfestivals In War­
schau erkämpft wurde. Ein Diplom 
der physiologischen Gesellschaft 
Belorußlands, der Walentin Frä­
tow „für erfolgreiche Anwendung 
in der Dressur der Erkenntnisse der 
physiologischen Lehre über den be­
dingten Reflex des Akademiemit­
gliedes 1. Pawlow" verliehen wur­
de.

rlo Gicsbrecht aus dem Altai und 
viele, viele andere.

Es ist sehr erfreulich, daß zu ih­
nen junge Lehrer stoßen, die eben­
falls viele Beweise von Opfermut 
und Beharrlichkeit liefern. Anfang 
Juli haben Wir mit Freude den Brief 
Maria Flsehers aus dem baschkiri­
schen Dorf Alexejewka gelesen. Ma­
ria befürchtete — und nicht ohne 
Gründ—daß die in Moskau bestell­
ten Lehrbücher für die AnfangsKl.is- 
sen nicht zum Schulbeginn cintref- 
fen könnten. Sie bat die Redaktion 
dafür zu sorgen, daß die Bestellung 
der Schule ungesäumt ausgeführt 
werde.

Immer wieder lesen wir diese 
hastig, hingeschriebenen Zeilen und 
denken uns dabei, daß ja dieser 
Brief für uns nicht ungewöhnlich 
ist. Doch hinter den Zeilen ersteht 
vor uns zuverlässiger Lehrer und 
Erzieher, ein seinem Beruf ergebe­
ner Mensch, der alles, was er sich 
vornimmt, auch In die Tat umsetzt. 
Maria wattet nicht, bis man Ihr das, 
was ihr zusteht, auf dem Präsentier­
teller vorsetzt.

Ja. Ella Derksen ist nicht die 
einige. Doch leider sind auch die 
Zweifler und die allzu „Ruhigen" 
nicht in der Einzahl. Das wichtig­
ste Merkmal dafür, daß in der Schu­
le alles gut vorangeht, ist für sic, 
daß sie rechtzeitig ihr Gehalt be­
kommen und in den Zeugnissen kei­
ne Zweien stehen.

Wir möchten nicht annehmen, 
daß für Lydia Ritter, Inspektor des 
Orenburger Gebietsbildungsamtes 
„ihre Ruhe" am wichtigsten ist. 
Doch überlegen wir einmal: Das 
Orenburger Gebiet hat für das neue 
Schuljahr ganze... 50 Lehrbücher 
der Muttersprache für die 4. Klas­
se bestellt. Für die 5. und 6. Klasse 
aber nur 251.

Nicht wahr, diese Zahlen sagen 
so manches über die Einstellung 
eines Menschen zu der ihm anver­
trauten Sache aus: Es macht wahr­
scheinlich Lydia Ritter gar nichts 
aus, daß die Orenburger Schüler 
im neuen Schuljahr genötigt sein 
werden, zu zweit unJ auch zu dritt 
alte Lehrbücher zu benutzen.

Und hier einer der Zweifler — 
der Leiter des Rayonbildungsamtes 
Issilkul, Gebiet Omsk. Fjotr Kurni­
kow. Gewiß, weiß er von neu Ver­
ordnungen des Bildungsministeri- 
ums der RSFSR, wonach in den 
Schulen des Omsker Gebiets für die 
sowjetdeutschen Kinder der mutter­
sprachliche Unterricht zu entwik- 
keln ist. Kaum hat er aber läuten 
hören, daß sich irgendwer irgend­
wo dazu geäußert hat, und schon 
fuhr er in die Dörfer Appollonowka 
und Nikolai-pol. wo die Kinder 
schon mehrere Jahre lang von der 
2. Klasse an die Muttersprache ler­
nen, und legte den Schuldirektoren 

-.nabe, in den Anfangsklassen den 
Deutschunterricht einzustellen. Wo­
her diese Wendigkeit?

Es gibt bei uns noch Menschen, 
die viel leichter und schmerzloser 
„Nein“ als „Ja“ sagen. Es ist für 
sie bequemer zu verbieten und ab- 
zulehnen, als zu bewilligen, als sich 
mit Scherereien und dazu noch mit 
Verantwortung zu belasten. Was be­
deutet es für den Leiter des 
Rayonbildungsamtes, wenn in den 

TAT
Anfangsklassen die Muttersprache 
unterrichtet wird? Das bedeutet 
ständig für Lehrbücher. Klassen­
zimmer. Lehrer und Finanzen sor­
gen müssen. Stellt er aber den Un­
terricht ein. entfallen augenblick­
lich alle diese verzwickten Fragen. 
Und wenn sich die Eltern entrüsten, 
was macht das schon? Mit der Zeit 
gewöhnen sie sich daran und ver­
gessen cs. Offenbar ist dies auch 
der Gcdahkengang des stellvertre­
tenden Leiters des Omsker Gebiets- 
bildungsamtes, Michail Fomenko. 
der zwar die direkte Weisung erhielt, 
in den Schulen des Gebiets den 
Unterricht der Mut,ersPractlc aus- 
zubaucn. aber bis jetzt mit Kurni­
kow nicht fertig werden konnte.

. Und noch ein Brief — aus dem 
Gebiet Nowosibirsk. Im Dorf Kot- 
schenjowo lernen mehr als 230 so­
wjetdeutsche Kinder in der Schule, 
doch Deutsch wird dort erst von 
der 5. Klasse an unterrichtet. Wa­
rum? Fehlt es an Lehrern? In No­
wosibirsk besteht doch ein Pädago­
gisches Institut mit einer Abteilung 
für deutsche Sprache und Literatur. 
In diesem Jahr haben 14 junge Leu­
te diese Abteilung beendet, doch 
Jewgenis Malyschewa, die Leiterin 
des Gebietsbildungsamtes. hat ent­
gegen den direkten Anweisungen 
der Verwaltung Kader im Ministe­
rium für Bildungswesen nur vier 
von ihnen entsprechend ihrer Fach­
richtung eingesetzt...

In diesem Jahr begehen wir 
zwar ein bescheidenes, aber für un­
sere Leser wichtiges Jubiläum. Vor 
10 Jahren wurde in mehreren Schu­
len unseres Landes der mutter­
sprachliche Unterricht cingeführt. 
Seither ist viel Wasser den Berg 
hinabgeflossen. Viele Dingé, die da­
mals Lehrern, Schülern und Eltern 
Sorgen machten, gehören der Ver­
gangenheit an. Wir sind den Kin­
derschuhen entwachsen, sind eriah- 
rrner. reicher, beschlagener gewor­
den — um ganze 10 Jahre. Wir ha­
ben viele solche wie Ella Derksen: 
sie arbeiten mit Hingabe, geben 
sich mit dem Erreichten nicht zu­
frieden. Wir haben aber auch noch 
ziemlich viele Schwierigkeiten: 
nicht für alle Klassen sind Lehrbü­
cher vorhanden, mit den Lehrbehel- 
fen steht es nicht zum besten, im­
mer noch mangelt es an Klassen­
zimmern und Lehrern. Was aber die 
Hauptsache ist — noch sind die 
^Neinsager und Formalisten nicht 
•jplle, die Verantwortung für eine 
ihnen übertragene Aufgabe so ver­
stehen. daß sie sich dieser Aufga­
be entledigen und den Kreis der zu 
leistenden Arbeit enger ziehen.

Doch wir treten in das zweite 
Jahrzehnt mit der Gewißheit, daß 
die Enthusiasten siegen werden. 
Sie vollbringen ein großes patrioti­
sches Werk, indem sie die heran­
wachsende Generation die Mutter­
sprache lehren, nach Maß ihrer 
Kräfte zum Aufblühen einer ihrer 
Formnach nationalen und ihrem 
Inhalt nach sozialistischen Kultur 
beitragen und die Beschlüsse der 
Partei zu dieser Frage erfüllen. Wir 
wünschen ihnen viel Erfolg und 
werden zusammen mit ihnen um 
diesen Erfolg kämpfen.

„Neues Leben" vom
17. August 1966

Eine wertvolle Sammlung der 
Zirkus-Zeichnungen des bekannten 
französischen Künstlers Toulouse- 
Lautrec sei auch hervorzuheben so­
wie Ankündigungsblättcr Anatoli 
Durows und des weitbekannten Sa- 
rassani-Zirkus, eine Gravüre eines 
unbekannten Künstlers, auf der ein 
Kunstflug Leotaris während seiner 
erfolgreichen Gastspiele in Peters­
burg im vorigen Jahrhundert dar- 
gestellt ist.

Viel Interessantes ist in der Ab­
teilung „Kontakte der sowjeti­
schen Zirkusartisten mit dem Aus­
land” zu sehen.

Das Leningrader Museum ist 
heule zu einem methodischen Zen­
trum der Zirkuskunst geworden. 
Hier lauten Bittschriften aus Parb 
und London, Berlin und Prag, aus 
verschiedenen. Städter aller Konti­
nente ein. Hier nur ein Beispiel.

Die Vertretung der Gesellschaft 
für deutsch — sowjetische Freund­
schaft in Rostock ersuchte um die 
Angaben über den Aufenthalt in

---- ; =====

Lehrerberatung 
im August

Die traditionellen Lehrerberat'Jn- 
gen stehen vor der Tür. Die Vorbe­
reitungen zu dieser fachmännischen 
und sachlichen Aussprache der Leh­
rer gehen allerorts schon lange und 
wurden bereits vielerorts erfolgreich 
abgeschlossen. Auch im Gebiet Ze- 
linograd hat man sich, wie der stell­
vertretende Leiter der Gebietsabtci- 
Jung Volksbildung. K. S. Smagu- 
low, mitteilte. in diesem Jahr mit 
allem Ernst dieser Sache ange­
nommen. Es wurden Seminare und 
kurzfristige Kurse für die Arbeiter 
der Rayonabteilungen Volksbildung, 
für Sektionsleiter und Berichterstat­
ter abgehalten, um die Lenrerbe- 
ratungen sachkundig und auf einem 
hohen wissenschaftlichen Niveau 
durchzuführen.

Das bevorstehende Schuljahr jst 
für uns von besonderer Bedeutung. 
Es ist das erste Jahr der Verwirkli­
chung des in den Beschlüssen des 
XXIII. Parteitags der KPdSU vor­
gemerkten grandiosen Programms 
der Entwicklung auf dem Gebiete 
der Volksbildung, ein weiterer 
Schritt zur allgemeinen polytechni­
schen Mittelschulbildung unserer 
Jugend.

Es steht eine große und keines­
wegs leichtete Arbeit bevor. Um oie 
Aufgaben des Fünfjahrplans zu er­
füllen. müssen wir das gesamte 
System der Volksbildung vervoll­
kommnen. die pädagogische For­
schungsarbeiten weitgehend ent­
wickeln, die materielltechnische Ba­
sis der Schule festigen und auf 
dieser Grundlage ständigsten Er- 
ziehungs- und Lehrprozeß ver­
bessern und wissenschaftlich fun­
diert weiter ausbauen.

Wie immer in den letzten August­
tagen. werden die Lehrer auch in 
diesem Jahr zu ihrer großen päda­
gogischen Beratung Zusammen­
kommen. um die wichtigsten Aufga­
ben zu erörtern, die sich für die 
Schule aus den Beschlüssen des 
XXIII. Parteitags der KPdSU er­
geben.

Heuer hat das neue Schuljahr eine 
Reihe von Besonderheiten, die 
dringend den vollen Einsatz unse­
res ganzen pädagogischen Könnens 
erheischen.

Der Erfolg und Nutzeffekt dieser 
Beratungen hängt wesentlich da­
von ab. inwiefern für dieses wichti­
ge Forum die Atmosphäre eines 
ernsten und tiefen pädagogisch m 
Erfahntngs- und Gedankenaust la­
sches. für die Erörterung von Per­
spektivplänen geschaffen sind.

Für die Lehrerberatungen dieses 
Jahres ist es von außergewöhnlicher 
Wichtigkeit, die Frage der S:nul >- 
tung einer allseitigen und eingehen­
den Besprechung zu unterziehen und 
die fortschrittlichsten Erfahrungen 
auf diesem Gebiet in der alltägli­
chen Praxis unserer Schulen eincu- 
bürgern. dazu zu verhelfen, daß das 
Neue Allgemeingut wird.

Das ist eine der wichtigsten Auf­
gaben. die sich aus den Beschlüs­
sen des XXIII. Parteitags der 
KPdSU über die Vervollkommnung 
der Organisation und Leitung der 
Organe für Volksbildung ergibt.

Neue Aufgaben erwachsen der 
Schule in diesem Schuljahr auch aus 
dem Umstand, daß das Programm 
in den Fächern Geschichte. Biologie 
und Sprache wesentliche Änderun­
gen erfahren hat.

Für viele Lehrer dieser Fächer 
wurden im Sommer kurzfristige 
Einstellungskurse abgehalten.

VOR SCHULBEGINN
Mit jedem Tag nähert sich der 

Beginn des neuen Schuljahres. Die 
Zeit ist da. nachzuprüfen, ob auch 
alle Schulen bereit sind, am 1. Sep­
tember ihre Türen zu öffnen.

Erfreulich ist, daß in unserer 
Stadt wie auch in den Dörfern des 
Rayons Taldy-Kurgan alle Maßnah­
men getroffen wurden, um dem 
neuen Schuljahr gut zu begegnen. 
Fast alle 17 Schulen der Stadt und 
65 Dorfschulen sind renoviert. Im 
Vergleich zum vergangenen Jahr 
sind die Schulen heute mit An­
schauungsmaterial und Inventar 
besser versorgt, zu welchem Zweck 
b3 500 Rubel verausgabt wurden. 
Besonders gut vorbereitet sind die 
Stadtschulen Bausow, Titow. Kara­
taiskaja, die Lenin-. Gorki- und 
Abai-Schule. Hier wurde die Reno-

Sonntags am Ischym.
Foto: D. Neuwirt

Moskau im Jahre 1764 des deut­
schen Zirkusreiters Jakob Beitz. Das 
Museum schickte den Geschichtswis­
senschaftlern die Fotokopie eines 
Beitrags, welches das entsprechen­
de Thema ausführlich behandelt 
Das Museum steht mit vielen be­
kannten über den Zirkus schreiben­
den Autoren im regen Briefwechsel.

Sowjetische Zirkusartisten, Kor­
respondenten im Ausland erachten 
es als ihre Pflicht, die Sammlungen 
des Museums zu vervollständigen. 
Wertvolle Ausgaben zur Geschichte 
des Zirkus übergaben dem Museum 
nach ihrer Gastspielreise durch Au­
stralien sowjetische Zirkusartisten 
Juri Nikulin und Michail Schujdin. 
Viele ansehnliche Ausstellungs­
stücke stammen von bekannter Mei­
stern der Arena, z. B. Kio. Walen­
tin Filatow, Oleg Popow, Schau­
spielern der dramatischen Theater 
Boris Tenin und Boris Tussusow.

Alexander BASMANOW

(APN) 

Aber bekanntlich können sol­
che Kurse nicht den gan­
zen Fragenkomplex erfassen, 
und auf jede Unklarheit eine er­
schöpfende Antwort geben. Es ist 
aber äußerst wichtig, daß der Di­
rektor der Schule und der Leiter des 
Lehrteils gleich von der ersten 
Stunde an eine effektive, kollektive 
gegenseitige Hilfe der Lehrer die­
ser Fachrichtungen organisieren 
und selbst wirksam und sachkundig 
diesen Lehrern über gefährliche 
Klippen hinweghelfen.

Auch ist uns allen bekannt, daß in 
diesem Schuljahr diejenigen Lehrer, 
die in den 9. Klassen arbeiten wer­
den. in einer schwierigen Lage sein 
werden; der Arbeit dieser l.eirer im 
bevorstehenden Schuljahr m iß auf 
der Beratung eine ganz besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt wer­
den.

Bisher wurde nicht immer und 
bei weitem nicht überall eine p’an- 
mäßige Arbeit mit den jungen Lehr 
rern geführt. Es bedarf wohl kaum- 
eines Hinweises, daß diese Unter­
lassung nur negative Folgen haben 

- kann.
Eine der wichtigsten Vorausset­

zungen für eine ersprießliche Arbeit 
der Schule ist die Kaderfrage. Mit 
der Eröffnung der 9-ten Klasse, 
in die allein im Gebiet Zelinoizrad 
laut Plan 8 800 Schüler aufge- 
nommen werden und der Umgestal­
tung von 28 Achtklassenschulen in- 
Mittelschulen gewinnt diese Frage 
besonders an Aktualität. Es be­
stand mancherorts die Gefahr, daß 
die eine oder andere Schale am 
I. September nicht über die nötige 
Zahl von Lehrern verfügt.

Um diesem Mißstand vor/.tibeu- 
gen. wurden von der Abteilung 
Volksbildung und dem Institut rür 
Lehrerfortbildung in Zelinogrsd 
Lehrgänge für Mathematik-, Phy­
sik- und Deutschlehrer organisiert 
Die Absolventen dieser Kurse erhiel­
ten schon ihre Einweisungen in die 
betreffenden Schulen, wo es noch 
an Lehrern mangelte.

Nebst den schon genannten Prob­
lemen. die zur Aussprache kommen,, 
wird auf den diesjährigen Beratun­
gen der Anwendung von technischen 
Mitteln im Schulunterricht eine 
große- Aufmerksamkeit beigames- 
sen.

Die besten Vorbereitungen zu den 
diesjährigen Lehrerberatungsn wur­
den in den Rayons Atbassar. Leiter 
der Abteilung Volksbildung. Semen- 
tschenko P. S.. und Balkaschino^ 
Leiter der Abteilung Volksbildung^ 
N. Blejwas. getroffen.

Schließlich müssen wir jedoch* 
stets dessen eingedenk sein, daß: 
die endgültige Lösung aller vor der: 
Volksbildung stehenden Pröble-’ 
me von dem Stand der Arbeit des 
Lehrers, dem Niveau des Lehrerkol­
lektivs der Schule ahhängt.

Aber wir sind fest davon über­
zeugt. daß im Einklang nut dem 
großen Aufschwung unseres ge­
samten wirtschaftlichen und gesell­
schaftlichen Lebens das neue Schul­
jahr zweifelsohne ein Jahr schöpfe­
rischer Erfolge, ein Jahr großer 
pädagogischer Forschungen, rin 
Jahr des Aufstiegs unserer Schule 
sein wird.

R. FRIEDENBERG
Zellnograd (

vierung rechtzeitig und gut durch­
geführt.

Leider ist die Vorbereitung zum 
neuen Schuljahr nicht überall* 
beendet. So wurde z. B. be­
schlossen, beim Dorfsowjet Kok-Su 
mit eigenen Kräften eine Anfangs­
schule zu bauen, jedoch ist bis heute 
der Bau nicht beendet und das alte 
Schulgebäude nicht renoviert. Auch 
die Schule der 2. Abteilung des 
Sowchos „Sarja kommunisma" ist 
nicht vorbereitet.

Schon einige Jahre zieht sich der 
Schulbau in den Kolchosen „Dshe- 
tvsu“ und namens Iljitsch in die 
Länge und es ist noch nicht be­
stimmt. ob diese Schuten zum 1. 
September geöffnet werden können.

H. GERBERSHAGEN
Taldy-Kurgan

Sorge um den
Gesundheitsschutz

„Alles für den Menschen", ist 
keine Losung, sondern Gesetz bet 
uns. Unsere Partei und Regierung 
sparen keine Mittel für Wohnungs­
bau, Schul- und Gesundheitswe­
sen.

Auch in Ekibastus, diesem jungen
Kumpelstädtchen in der Steppe, 
gibt es Krankenhäuser, Polikliniken, 
Entbindungsanstalten, die mit der 
neuesten Apparatur ausgerüstet 
sind. Was jedoch die Hauptsache 
ist — hier arbeiten prächtige Men­
schen. Wieviel Menschenleben hat 
schon die Chirurgin Tatjana 
Netschajewa gerettetl Oder Jelena 
Rjablnskaja, die doch selbst eine 
Invalidin des Vaterländischen 
Krieges ist Ihr Revier Ist das beste 
in Ekibastus. Zu ihr kommen mit 
ihren Nöten nicht nur Kranke, 
sondern auch Gesunde, um sich mit 
ihr zu beraten. Von der Stadlabtei­
lung für Gesundheitswesen wurde 
sie schon oft mit Dankschreiben 
ausgezeichnet. Und solche gibt es 
hier viele.

Die Ekibastuser sind den Arbei­
tern des Gesundheitsschutzes auf­
richtig dankbar.

M. GORJUSGHINA 
Gebiet Pawlodar



age unserer heimal.
Neuaufnahme an der 
Lumumba-Universität

Kongreß 
abgeschlossen

Kiew. (TASS). Der XIII. Welt­
kongreß über Geflügelzucht ist hier 
amSonnabendzum Abschluß gekom­
men. An der Tagung nahmen mehr 
als 2 500 Delegierte aus 53 Ländern 
teil. In den Sektionen und Syrnoo- 
sien des Kongresses wurden über 
200 wissenschaftliche Referate und 
Mitteilungen entgegengenoinr.ien.

Bankkonto 370 022
Auf das Konto Nr. 370 022 der 

Staatsbank von Kaunas werden täg­
lich Beiträge von verschiedenen öf­
fentlichen Organisationen und Pri­
vatpersonen eingezahlt. Diese Mit­
tel sind für die Errichtung eines 
Mahnmals für Opfer des Faschis­
mus in Kaunas bestimmt, wo in den 
Jahren 1941—1944 mehr als 50000 
Menschen bestialisch ermordet wur­
den: Das Monument wird auf Ko­
sten der freiwilligen Beiträge errich­
tet werden. 3 000 Rubel überwiesen

Ausstellung von Diamanten
Kiew. (TASS) Hier wurde eine 

ständige Ausstellung synthetischer 
Diamanten eröffneL Es werden 
Werkzeuge zur Bearbeitung der fe­
sten Stoffe: Glas, Quarz, Germani­

Erzählung Aitmatows auf der Leinwand
Moskau. Das Schaffen des Lenih- 

preisträgers Tschingis Aitmatows 
zieht die unverwandte Aufmerk­
samkbit der Filmleute auf sich. 
Seine Erzählungen „Hitze-' und 
„Der erste Lehrer" verfilmten die 
jungen Spielleiter L. Schepitko und 
A. Kontschalowski. Jetzt entschloß 
sich der bekannte Kameramann. S. 
Utiissëwski.- einen Film nach dem 
Werk >Tsch. Aitmatows „Lebwohl, 
Gulsâry“ zu schaffen.

Neue Anlage
Charkow. (TASS.) Eine mit 

Rechenmaschine gepaarte Anlage 
zum blitzschnellen und genauen 
Zuschneiden von Sortcnwalzg'.it ist 
in der Ukraine konstruiert worden. 
Die Vorrichtung steuert eine Sorten­
stahlschere mit 1 000 Tonnen Druck. 
Die Leistung des Aggregats betragt 
10 000 Tonnen präzise Rohlinge im 
Jahr.

Der Metallverlust, der bei der al­
ten Technologie 20—50 Prozent 
ausmschte. reirägt bei dem neuen 
Verfahren nur I Prozent. Die Bau­
kosten der An'sga machen sieh in- 

auf das Konto die Mitglieder der 
Konsumgenossenschaft aus dem 
Rayon Pasval. 1 000 Rubel zahlte 
das Exekutivkomitee des Leninschen 
Rayons Pasval. 1 000 Rubel zahlte 
das Exekutivkomitee des Leninschen 
Rayons der Stadt Kaunas ein. Ein­
zahlungen stammen von den Be­
legschaften der Industriebetriebe, 
verschiedenen Organisationen und 
Privatpersonen. Die Summe des 
Sonderkontos Nr. 370 022 übersteigt 
bereits 65000 Rubel,

(APN)

um. Silizium und Granit gezeigt 
Großes Interesse erwecken Werkzeu­
ge von Steinschneidern, Bildha.iern 
und Meistern, die kunstgewerbliche 
Erzeugnisse aus Glas, Quarz, Mar­
mor und Edelsteinen herstellen.

Der Meister eines eigenartigen 
und scharfen Blickpunkts, der Emo­
tion und Spannung, dessen Art und 
Weise besonders in solchen Arbei­
ten wie „Kraniche fliegen“, „Der 
nichtabgesandte Brief“, „Hier — 
Kuba“, zum Ausdruck kamen, 
S. Urussewski. versucht sich erst­
malig in der Rolle des Spielleiters.

Aitmatows Erzählung ist. nach 
den Worten des Spielleiters, in vie­
lem seiner Schaffungsmanier nahe. 

ncrhalb von einem halben Jahr 
bezahlt.

Die ersten Aggregate dieser Art 
sind bereits in unseren Betrieben 
eingesetzt.

Honig 
aus der Taiga

In den Imkereien der Region Cha­
barowsk ist die Honigernte auf 
ihren Höhepunkt angelangt. Die 
alte Leckerei, der Balsatruder Volks­
medizin—der Taiga-Honig —kommt 
in die Sammelstellen. Je 50 z die­
ses duftenden Bernsteins sammeln 
die erfahrenen Imker. Die Tages­
leistung eines Bienenvolks beläuft 
sich auf 3 oder 6 Kilogramm.

Freigibig ist heutzutage die fern­
östliche Taiga. 8 000 ’.z Honig sind 
in den Imkereien der Bienenzucht­
sowchose der Region Chabarowsk 
gewonnen worden. Die Honigernte 
dauert an.

(APN)

LETTISCHE SSR. Die Belegschaft 
des Zement-Schleferkomblnats von 
Brozensk erfüllte vorfristig die Be­
stellung der Republik Mali. Gegen­
wärtig wird hier die Bestellung Ku­
bas ausgeführt.

Die Produktion der Zementarbeiter 
geht in 13 Staaten der Welf und er­
hält überall eine hohe Einschätzung.

An der Erfüllung der Aufträge ar­
beiten gut der Maschinist des Klln- 
kerofens Karls Gufmans (rechts) und 
der Hllfsmaschinlst Juri Balzeris.

Fofo: S. Danilow 
(TASS)

In ihr verbinden sich glücklich der 
Realismus der Erzählung, die rau­
he Lebenswahrheit, die Feinheit der 
Beobachtung mit der lyrisch-rnman- 
tischen Intonation in der Gestal­
tung der inneren Welt der Helden.

S. Urussewski tritt gleichzeitig 
als Regisseur und Kameramann 
des neuen Films auf. Alle Natur­
aufnahmen werden in den Bergen 
Kirgisiens gemacht werden.

(TASS)

Moskau. (TASS). In die Lumum- 
ba-Ufilversität der Völkerfreund­
schaft, wo Jugendliche aus 83 Län­
dern studieren, sollen im neuen 
Lehrjahr 600 Ausländer aufgenom­
men werden. Die Kandi­
daten sind bereits ermittelt.

Fleischfabrik hinter 
dem Polarkreis

Die Stadt Norilsk, die am 69. 
Grad der nördlichen Breite liegt, 
wird mit Fleisch versorgt, das mit 
Kühlschiffen auf dem Jenissej und 
auf dem Nördlichen Seeweg beför­
dert wird. Nunmehr soll hier ein 
eigenes Schweinezuchtkombinat ent­
stehen, das jährlich 3 000 Zent­
ner Fleisch liefern wird. Der 
Entwurf des Kombinats wurde von 
Fachleuten aus Krasnojarsk aus­
gearbeitet. Seine drei Farmgebäude 
sollen auf den -in den ewigen Frost­
boden eingerammten Pfählen ru­
hen. in Form des Buchstaben „H“ 
ungeordnet und miteinander durch 
geheizte Übergänge verbunden

Diesmal erhoben auf Jeden UnlvcrM- 
tätspfatz mehr als 10' Personen An­
spruch. Nach Prüfung der Reife­
zeugnisse gab die Aufnahm'4;om- 
mission Jungen Menschen mit Mit­
telschulbildung, die eine Befähigung 
für wissenschaftliche Arbeit bewei­
sen, den Vorrang.

werden. Die Tiere werden außer 2 
bis 3 Weidemonaten sich das gan­
ze Jahr hindurch in diesen Farmen 
befinden. Fütterung und Pflege 
sollen im Kombinat mechanisiert 
werden. Allein für die Futterhalle 
sind zwei selbständige Linien zur 
Futterzubereitung vorgesehen: eine 
Linie für die zum Schlachten be­
stimmen Schweine, die andere Li­
nie für Muttersäue und Absatzicr- 
kel. Während der Polarnacht sollen 
die Räume mit Lumineszenclampen 
und die Tiere regelmäßig mit ultra­
violetten Strahlen beleuchtet wer-

UNSER GROBES ZUHAUSE

AUF DER 
MITTLEREN 
LANDZUNGE

Unser Motorschiff stieß vorn Fi­
schereihafen Kertsch ab und nnnm 
Kurs auf die Mittlere Landzunge, 
unweit der Taman-Halbinsel. Eine 
Stunde später betraten wir einen en­
gen Landstreifen, der von der Stadt 
16 Kilometer entfernt liegt. Die Neh­
rung ist allen Fischern des Asow- 
schen und des Schwarzen Meeres 
bekannt. Hier sammeln sich Schwär­
me des berühmten Kertsch-Heringes 
an.

B.Sie werden vom Herrn der Neh­
rung. Tschernomortschenko, selber 
empfangen”, informiert man mich.

Das Wort „Herr“ ist wohlwol­
lend gemeint, denn Tschernomor­
tschenko. Deputierter des Rayonso­
wjets und Leiter der Fischverarbei­
tungshalle, ist ein einfacher gut­
mütiger Mensch, der jedem gern mit 
Rat beisteht.

Dieser mittelgroße, stämmige 
Mann mit dem von der Sonne und 
den salzigen Winden gebräunten 
Gesicht trägt einen breitrandigen 
Strohhut und eine graue ärmellose 
Joppe. Auf der Angelegestelle ste­
hend, hilft er jedem mit festem 
Griff beim Aussteigen aus dem 
Schiff. Wenn er einem dann die 
Hände schüttelt, fühlt man seine 
reckenhafte Kraft.

Unser Rundgang durch die Land­
zunge dauert eine Stunde. Sie er­
streckt sich vom Westen nach dem 
Osten über fast 6 Kilometer. Ihre 
maximale Breite beträgt 800 Me­
ter. Eigentlich ist das keine Land­
zunge, sondern eine kleine Insel, 
die von allen Seiten vom Meer be­
spült wird.

„Nunmehr ist sie natürlich schon 
eine Insel geworden", erklärt mein 
Begleiter. „Vor 42 Jahren war sie 
aber noch eine Landzunge. Die star­
ke Meeresströmung hat sie allmäh­
lich unterspült und schließlich für 
immer vom Festland abgetrennt. 
Dié Meerenge wird jedes Jahr brei­
ter, so daß wir bereits mehr als vier 
Kilometer vom kaukasischen Fest­
land weitergerückt sind. Der Name 
Mittlere Landzunge blieb aber.

Diese Landzunge ist der »inzige 
Ort im Lande, wo die fetten Kertsch 
-Heringe gefangen werden.

Sie erscheinen in der Kertsch-Meer- 
enge Ende März und ziehen dann 
durch das Asowsche Meer in den 
Don zu den Laichplätzen. Im No­
vember schwimmen die Heringe 
vom Asowschen in das wärmere 
Schwarze Meer, um dort zu über­
wintern. Eben zu diesem Zeitpunkt 
sammeln sich bei der kleinen Land­
zunge Hunderte Schiffe.

Die Fischer haben es nicht leicht. 
Sie müssen ihr Gewerbe hauptsäch­

lich im Frühjahr und im Herbst 
treiben, wenn das Meer unruhig 
ist. Die von Wassili Potschtar ge­
leitete Brigade hat jedoch allein in 
der letzten Fischfangsaison 1 000 
Zentner überplanmäßig gefangen. 
Ebenso große Leistungen vollbrin­
gen die Fischer der Surowez-Briga- 
de. Im Laufe einer Fischfangsaison 
haben vier Brigaden die dreifache 
Aufgabe erfüllt.

Wassili Potschtar lernten wir ken­
nen. als er von einem turnusmäßi­
gen Fang zurückkehrte und in fei­
nem Arbeitskittel und hohen Gum­
mistiefeln das Ufer betrat. Der vier­
zigjährige Fischer war guter Stim­
mung.

„Haben gute 300 Zentner ge­
fangen", sagte er und zeigte auf 
das mit Fischen prall gefüllte Netz.

Nach dem Umladen der silbrig 
schimmernden Fische in große Kä­
sten wurden sie vorf einem Traktor 
zur Verarbeitung abtransportiert.

Der jährliche Fangertrag von 
Kertsch;Heringen ist nicht hoch, er 
beträgt bloß einige Zehntausend 
Zentner. Die strengen Ver­
ordnungen verbieten es. die zum 
Laichen ziehenden Fische zu lan­
gen. Auch auf den Migrationswegen 
der Jungfische ist der Fang verbo­
ten. Dank diesen strengen Vor­
schriften bleiben die Vorräte an-die­
sem überaus wertvollen Fisch er­
halten.

Auf der kleinen Insel leben rund 
100 Familien und jede von ihnen 
ist eng mit dem Meer verbunden.

Die Inselbewohner haben ein 
schönes Klubheim, das junge ur.d 
alte Fischer besuchen. Zweimal 
wöchentlich werden dort Filme 
vorgeführt. Viele Familien haben 
Fernsehgeräte.

Es gibt auf der Mittleren Land­
zunge auch eine Grundschule. Die 
älteren Kinder lernen in einer Inter­
natsschule in Kertsch. Interessant 
ist. daß auf diesem von Mearsalz 
durchdrungenen Boden, wo es kei­
nen Tropfen Süßwaser gibt (es wird 
aus Kertsch herbefördert). Gemüse, 
Kartoffeln. Wassermelonen und so­
gar Weintrauben gezüchtet werden. 
Blumen gibt es hier in Hülle und 
Fülle. Manche Schiffe begeben sich 
zum Fischlang ins Rote Meer, ande­
re in den Indischen Ozean, wieder 
andere nach dem Süden des Atlanti­
schen Ozeans. Die kleine Fischfang­
flotte der Mittleren Landzunge 
bleibt aber ständig in der Meeren­
ge, wo der berühmte Kcrtsch-Hering 
lebt.

Anton JASTSCHENKO
(APN)

Unermüdlicher 
Verkäufer

Nach allen Seiten hin verlaufen 
sich die Wege vom Zentralgehöit 
des Scharykski-Getreidesowchos. 
Sie führen in die Brigaden, zu den 
Feldstandorten und Tennen. Ein 
schmaler Feldweg schlängelt sich 
durch das wogende unübersehbare 
Getreidemeer. 36 tausend Hektar 
beträgt die Getreidefläche dieser 
Wirtschaft. Anderthalb Millionen 
Pud Getreide wird sie dem Staat 
verkaufen.

An 1 300 Menschen leben und 
arbeiten in diesen heißen Tagen 
beständig draußen, dort, wo der 
Kampf um das Getreide geht: Da ist 
es notwendig, daß die Handels­
organisationen an erster Stelle an 
diese denken und sie mit allem Nö­
tigen versorgen.

Von früh bis spät kann man Ir­
gendwo auf einem Feldstandort 
oder einfach bei den arbeitenden 
Aggregaten den sehwerbeladenen 
Autoladen antreffen. der vom 
Schofför und Verkäufer Wladimir 
Iwanow geführt wird. Zwei Jahre 
schon bedient Wolodja die Feldbau­
ern vorzüglich. Seine Maschine ist 
stets in Ordnung, er kennt die 
Wünsche seiner Kunden und ist be­
strebt. ihnen immer entgegenzu­
kommen. Das ermöglicht ihm. stän­
dig seinen Monatsplan zu erfüllen. 
Auch jetzt wieder kommt er und 
hält am Birkenhain, wo die Feld­

Auf Anregung der „Freundschaft“
In der Nr. 135 wurde in der 

Spalte „Disteln am Wegrand" der 
Artikel von A. Lange „Wenn die 
Hühner viel gackern" veröffentlicht, 
in welchem davon die Rede war, 
daß Im Kuibyschew-Kolchos. Gebiet 
Koktschetaw. schon Jahrelang der 
Hühnerstall und die Brutmaschine 
nicht ausgenützf werden.

Dieser Artikel wurde von uns an 
den Rayonsowjet weitergeleitet.

Wie uns dieser Tage der Vorsit­
zende des Vollzugskomitees des

GUTER ZIMMERMANN Soldaten halfen
Jakob Klaus ist schon 36 Jahre 

Zipimermann. Er ist Brigadier in 
der Bauabteilung des Kusepski- 
Sowchos und • seine Zimmerleute 
verrichten ihre Arbeit immer tadel­
los. Seit 1957 sind hier, neben dem 
Zentralgehöft 3 neue große Straßen 
entstanden. Das sind Wohnhäuser 
für 2 und 4 Familien. Auch eine 
Schule für 520 Kinder, ein Kultur­
haus, Werkstätten und Viehställe 
wurden gebaut

In den 9 Jahren, die Klaus hier 
arbeitet, wurde er schon 8 mal mit 
Ehrenurkunden und einmal mit dem 
Abzeichen „Vortrefflicher Bauarbei­

bauern ihr Lager aufgeschlagen ha­
ben.

Die Köchin Galina Bretthauer 
hat ihn als erste bemerkt und eilt 
hin. Sie kauft Wurst. Zucker, Ge­
bäck. „Hast du auch Äpfel?“

„Gewiß doch.“
„Dann wiege mir 15 Kilogramm 

ab.“
Nun eilen auch die Jungen herbei 

und umringen die Maschine.
„Birjukow und Wagner, kommt 

näher“, ruft Wolodja, „ich habe das 
Bestellte gebracht". Die Jungen sind 
froh,' nun haben sie neue Stiefel. 
Einer nach dem anderen verlassen 
die Kunden die Maschine mit einem 
Päckchen unter dem Arm. Nun 
sind sie alle weg und die Maschine 
eilt weiter, zur Tenne.

Ununterbrochen surren hier die 
Getreidereinigungsmaschinen. Nun 
aber gibts eine kurze Pause. Bald 
haben alle Arbeitenden, was sie 
wünschen und wieder gehts weiter.

Der Verkäufer hat viel Arbeit. Er 
hat seine bestimmte Marschroute, 
von der er nicht abweicht. Sein 
„großer Kreis" — das sind 125 Ki­
lometer .sein „kleiner" — 70- So­
bald Wladimir diese beide gemacht 
hat, prüft er seine Maschine, erhält 
(rische Ware und wieder gehts fort.

N. HILDEBRANDT 
Rayon Rusajewka 
Gebiet Koktschetaw

Tschkalower Rayonsowjets der 
Werktätigendepütierten. S. Fachrut­
dinow, berichtete, haben sich die 
vom Autor angeführten Tatsachen 
im allgemeinen bestätigt. Doch der 
Rayonsowjet ist der Meinung, daß 
es nicht vorteilhaft ist, hier die 
Hühnerzucht zu entwickeln, da 
sich diese Wirtschaft jetzt auf 
Milchvieh spezialisiert. Im Hühner­
stall soll Jungvieh untergebracht 
werden. 

ter der Kasachischen SSR" ausge­
zeichnet. Sein Bild prangt immer 
auf der Ehrentafel.

Ich war auch in Jakobs Woh­
nung. Alle Möbel, von ihm angefer­
tigt, lachen einem an und man kann 
sich darin spiegeln.

„Ja”, lacht Jakob, „vöm Groß­
vater hab ich das A-B-C der Tisch­
lerkunst gelernt, wofür ich ihm 
dankbar bin. Doch heute könnte 
ich's mit ihm aufnehmen.“

A. HERDT
Gebiet Koktschetaw

IMMER EINSATZBEREIT
Woldemar Herdt ist der beste 

Traktorist der Traktorcn-Feldbaii- 
brigade in der 3. Abteilung des 
Kolchos „Put Iljitscha“.

Nach Beendigung der örtlichen 
Schule kam Woldemar zu den 
Mechanisatoren. Anfänglich war 
es ihm schwer, da er keine Arbeits­
erfahrung hatte. Er war aber fleißig 
und gewissenhaft und die Erfah­
rung kam mit dec-Zeit.

Wohin man Wolodja auch schickt,

NEUES EUR DIE FEINSCHMECKER
Heule gibt es wohl keinen Be­

reich der menschlichen Tätigkeit 
mehr, wo es nicht was Neues gäbe. 
Das gilt auch für die Kochkunst. 
Auch hier gibt es Veränderungen.

Nehmen wir die Fischspeisen. Ih­
rer gibt es so viele und verschiede­
ne, daß man schon meinen könnte, 
da gäbe cs nichts mehr auszuden­
ken. Doch fand sich ein Mensch, 
welchem die im Kochbuch aufge- 
zählten Fischgerichte nicht genüg­
ten. Er versuchte das Sortiment 
derselben noch zu bereichern. Dies 
gelang ihm. Die Einwohner von 
Alma-Ata konnten sich unlängst 
auf der Ausstellung im Restaurant 
„Dostyk":'davon überzeugen. Hier 
konnte man solche Delikatessen wie 
Fischschaschlyk, mit Sanderfleisch 
gefüllte Klößchen, Würstchen aus 
Sanderfleisch und 6 Fischsuppen ko­
sten.

Diese und noch 60 andere Fisch­
gerichte' brachte die Speisehalle 
Nr. 5 aus Gurjew nach Alma-Ata. 
Der Autor dieser Gerichte ist der 
Oberkoch Utepkall Aishanow. Er 
ist ein wirklicher Zauberer In der 
Kochkunst. In Gurjew kann man 
auch Würstchen aus Sander- und 
Karpfenflelsch, Flschbcsbarmak und 
Fischpasteten essen.

Seine seltene Kunst demonstrier­
te Utepkali Aishanow ■■ in Moskau, 
wo er s|cji am Wettbewerb der 
Köche beteiligte, in 20, Jahren hat 
dieser .Enk?l . eines 'kasachischen

Im ’ Sowchosklub wurde der Film . 
.Maxim Perepeliza" vorgeführf. 
Obzwar schon viele diesen Film ge­
sehen haften, so waren doch Sol­
daten gekommen, um sich ihn er­
neut anzusehen, da er ihnen doch 
besonders nahe ist.

Plötzlich ertönte der Befehl: „Ab­
teilung, hinaus zum Appell!" 
Draußen strömte Regen und dunkle 
Nacht empfing sie. In wenigen Minu­
te! schon waren alle triefend naß.

„Genösset“, wandte sich der 
Major W. M. Djafschenko an die 
Soldaten. „Auf der Tenne unter 
fieiern Himmel liegen Hunderte 
Zentner Getreide. Das müssen wir 
rettet." 

immer schafft er mit Lust und 
Jugendeifer. In diesem Winter be­
treute er das Vieh und aucn hier 
erreichte er einen’ guten Zuwachs 
des Jungviehs.

Im Frühling aber pflügte und 
säie er, dann bearbeitete er die 
Brache und immer erfüllte er sein 
Ärbeitssoll zu 120 und mehr Pro­
zent. Alls nun aber die Ernte heran­
rückte. sagte der Abteilungsleiter:

Nomaden aus dem Kaspigebiet 
mehr als 300 Meister der Kochkunst 
herangebildet, Allein in diesem 
Jahre sinds schon 18, welche in den 
Speiseansialten ■ Mangysühlaks 
tätig sind.

Ihr Scherflein zur Bereicherung 
des Fischspcisënsortimenls haben 
nach' die Spezialisten des Araler 
Fischkombinats beigetragen. Sie ha­
ben eine Technologie erarbeitet, die 
es ihnen ermöglichte, aus Welsen 
Balyk' zu machen während dieser ' 
bisher nur aus dèm wertvollen'Stör; 
gemacht-würde. Dieses neue Pro­
dukt-wurde von' den Alma-Ataer 
Feinschmeckern hoch oingeschätzt. 
Die Degustationskommissjqn.hat es - 
zii.r Einbürgerung.empfohlen. Bald 
wird es im Verkauf sein. Die er-.: 
slen Partien dieses neuen Produkts 
sind'sctjon.in den Warenlagern ein;; 
gelrqffen. Schon in diesem Jahr soj- ■ 
len Ipi Aralsee und.in derSyr-Dar- 1 
ja mehr als^ 2 000, Zentner Welse 
gefangen weydpn. , • >

Das von den Fischen. Jetzt etwas 
von der Miloh. Auch hier gibt es 
viel Neues. Nur wenige wissen, was 
„Schubat" ist. So nennt man ein 
Produkt, das aus Kamelmilch her­
gestellt wird. Die Gelehrten stellten 
fest, daß das Schubat ein sehr nahr­
haftes und gesundes Produkt ist. 
Insbesondere für die Wüstenbewoh­
ner. Es löscht gut den Durst, ver­
ringert die Müdigkeit und erfrischt 
den Körper. Dabei Ist der Fettgehalt

Die Schofföre eilten zu ihren Ma­
schinen und bald gings los. Bis zur 
zweiten Abteilung sind es nur 10 
Kilometer und man legt diesen Weg 
bei gutem Wetter in 10 Minuten zu­
rück, jetzt aber brauchte man dazu 
eine Stunde.

Endlich waren sie da und rasch 
gings an die Arbeit. Auch die 
Schofföre halfen laden.

Um 5 Uhr morgens war die Tenne 
leer: über 800 Zeitner waren unter 
Dach gebracht.

A. SCHEWTSCHENKO
Sowchos „40 let Kasachskol SSR" 
Gebiet Aktjubinsk

„Die Ernte ist gut, also richte dich 
danach“.

„Ich bin immer bereit“, war die 
Antwort.

Tatsächlich: Herdts Traktor ist 
immer in Ordnung. Ohne Hauptin­
standsetzung arbeitet seine Ma­
schine schon mehrere Jahre. Darum 
wird er von allen geachtet.

W.LANGE 
Beslesnoje, 
Gebiet Nordkasachstan

im Schubat bedeutend größer, als 
in der Kuhmilch. Es ist vorgesehen, 
den Verkauf'dieses wertvollen Pro­
dukts in unserer Republik breit zu 
entfalten.

Der Ministerrat unserer Republik 
liat einen Beschluß über die Erwei­
terung und Verbesserung dés Milëh- 
handels gefaßt. Laut diesem sollen 
schon im ersten * Ja'Hr des' neuen 
Planjahrfünfts 800 tausend Liter 
Sehuoat angekauft werden. Allein 
dns.Gurjewer Gebiet soll 1500 
Zentner Schubat liefern, daS-Sieben- 
Stromgebiet über 1 000' Zentner, so 
daß die Bürger Kasachstans nicht 
nur. sehr- bald i Schubat . versuchen, 
sondern es sogar in ihr? Tischkarte 
cintragCn können.
, ^VeiTer ist vorgesehen, die Pro­
duktion aqch anderer nationaler 
Milchspeisen zu vergrößern. Dieses 
gilt vor allem für Kurt und. Irem- 
schik. Kurt wird es zweierlei Sorten 

. geben: gesalzener fetter und saurer 
fetter. Beide sind sehr nahrhaft und 
lassen sich lange aufbewahren.

Unlängst erschienen in den Milch­
läden Fläschchen mit der Auf­
schrift „Sneshok", Das ist ebenfalls 
etwas Neues und zwar auf beson­
dere Weise zubercltcte Milch. Auch 
sie hat schnell Liebhaber gefunden. 
Viele Ingenieure. Techniker und 
Meister der Kochkunst unserer Re­
publik sind bestrebt, mehr nahrhafc 
te und neue Speisegerichte herzu­
stellen.

W. GANSHA

UdSSR-Fußballmeisterschaft
Moskau. (TASS). Die zweite Nie­

derlage hintereinander, diesmal, auf 
eigenem Spielfeld, erlitt bei der 
UdSSR-Fußballmeisterschaft Pachta- 
kor (Taschkent), einer der Tabellen­
führer mit 0:1 gegen Kairat (Alma- 
Ata).

Die zwei anderen Treffen im Rah­
men der UdSSR-Fußballmeisterschaft, 
die am 20. August stattfanden, hatten 
folgende Ergebnisse: Torpedo (Ku­
taissi) — SKA (Odessa) 0:0; Tscher- 
nomorez (Odessa) — Neftjainik 
(Baku) 1:0.

Großartiges Spiel
Am Sonntag fand auf dem Zen­

tralstadion in Alma-Ata ein wichti­
ges Fußballtreffen zweier führender 
Mannschaften der B-Klasse der Zone 
Mittelasiens und Kasachstans statt. 
Der Spitzenreifer „Zelinnik" spielte 
gegen „AOK“, Alma-Ata.

Zelinnik" traf auf einen starken 
Partner. Die ADK-Mannschaft war 
im . vorigen Jahr Meister und Pokal­
sieger Kasachstans und steht in 
diesem Jahr an fünfter Stelle in der 
Tabellenliste. Die Partner kennen 
sich sehr gut und gleich zu Beginn 
des treffens ging es auf dem Ra­
sen hoch her. Schon in der 15. Mi­
nute schoß der Stürmer des „Zelin- 
nik”, Anatoli Tjurin, ein Tor. in der 
20. Minute kam das Ausgleiehstor. 
Der Mittelstürmer des ADK, Lukino- 
wifsch, schoß aus geringer Entfer­
nung unhaltbar in die rechte Ecke.

In der zweiten Halbzeit verschärf­
te sich der Kampf. Der Stürmer des 
„Zelinnik" A. Konotschkin schoß 
in der 48. Minute einen schönen 
Kopfball. Aber schon nach fünf Mi­

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Montag und Donnerstag.

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UejiHHOi paix, yji. Mnpa, 53 

PeaaKiiHfl raaeibi <<t>poAHmna<|)T>
TELEFONE: Chefredaktion 19 09. Sekretariat 79.84. Abteilun­

gen: Propaganda 96-51; Partei- und politische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 16.$1; Literatur und Kunst 78-SO; 
Inlormallon 18-71; Leserbriefe 77-11; Buchhaltung $6-45. Fernruf 72.

Redaktionsschlüße 18.00 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt).
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nuten fiel das Ausgleiehstor durch 
Luki lowitsch — 2:2. Und hier trat 
eine jähe Wendung ein. Ununter­
brochen hagelte es Straf- und Eck­
stöße auf das Tor der Alma-Ata-Elf. 
Das Ergebnis des andauernden Stur­
mes blieb nicht aus. In der 80. Minu­
te schoß Alexander Konotschkin das 
dritte und in der 84. Minute Anatoli 
Tjurin das vierte Tor. Das interes­
sante, temperamentvolle Spiel ende­
te mit einem 4:2 Sieg der Zelinogra- 
der Fußballer. Sie lieferten alles in 
allem ein großartiges Spiel.

Die Fußballfreunde aus Alma-Ata 
verfolgten mit Enthusiasmus das 
schöne Spiel des „Zelinnik". Sie 
schätzten die Meisterschaft der Zo- 
linograder hoch ein und begleiteten 
die spielfreudige MannschaTt mit 
stürmischem Beifall in den Ausklei­
deraum. „Zelinnik" hat jetzt insge­
samt 38 Punkte und wurde wieder 
alleiniger Spitzenreifer In seiner 
Zone.

A. KARLEE

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Sanaa Nj 7143 VH 01682.


	Freundschaftliche Begegnungen

	ÜBER DEN AUFENTHALT EINER DELEGATION VON PARTEIFUNKTIONÄREN DER REPUBLIK MALI IN KASACHSTAN

	AUTOMATISCHE TENNE

	Heüernte dauert an

	Die Irrigatoren Kasachstans bei der Arbeit

	2.

	;23. August 1966 Nr. 1ßl2l

	4.

	5-

	7.

	Sonntags am Ischym.

	Foto: D. Neuwirt


	Sorge um den

	Gesundheitsschutz


	Neuaufnahme an der Lumumba-Universität

	Kongreß abgeschlossen

	Honig aus der Taiga

	REDAKTIONSKOLLEGIUM




